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Reichstag Reichsgeſetz Reichsgericht.
Bei einem vor dem hieſigen Landgericht geſtern verhandelten

PreßProzeß gegen unſer Volksblatt gelangte eine wichtigePrinzipienfrage zwar leider nicht zur Entſcheidung aber zur

Erörterung, die Frage nämlich, ob jedes während der Dauer
einer Reichstagsſeſſion gegen einen Abgeordneten anhängig ge
machte Strafverfahren ohne weiteres nach g. 69 des
Str.G.B. e oder ob erſt der Reichstag die Genehmi-
gung zur Strafverfolgung verweigert haben muß, ehe das
S n vorgeſehene Ruhen der Verjährung

atz greift.
Der Sachverhalt iſt folgender: Unter dem 4. Oktober vor.

Jahres war gegen Thiele Strafantrag geſtellt worden wegen
Beleidigung der Mitglieder des Oberlandesgerichts Naumbürg
und des Oberſtaatsanwalts daſelbſt. Die Beleidigung wurde
gefunden in einem Artikel des Volksblattes vom Septem
ber vorigen Jahres. Die erſte richterliche Handlung in dieſem
Verfahren war erſt am 28. Juni dieſes Jahres vorgenommen
worden; ſie beſtand in der Vernehmung des Beſchuldigten
durch einen Unterſuchungsrichter.

Ein zweites Strafverfahren war gegen Thiele auf Grund
einer Provinzialnotiz unter Herzberg, die am 1. November
vorigen Jahres im Volksblatt erſchienen war, unter dem
24. November beantragt worden. Auch in dieſer Sache wurde
die erſte richterliche Handlung erſt am 28. Juni dieſes Jahres
durch richterliche Vernehmung des Beſchuldigten vorgenommen.
Jn keinem der beiden Fälle war die Staatsanwaltſchaft
während der Reichstagsſeſſion mit dem Verlangen an den
Reichstag getreten, die Strafverfolgung zu geſtatten.Der Beſchuldigte erhob deshalb en Ehwand der Verjährung,
da die Strafverfolgung von Preßver ehen nach ſechs Monaten
verjähre, zwiſchen dem Tage des Erſcheinens der unter Klage

geſtellten Notizen und der Eröffnung des Hauptverfahrens mehr
als ſechs Monate verfloſſen ſeien und das im 8 69 Str.G.B.
vorgeſehene Ruhen der Verjährung nur dann Platz greife,
wenn der Reichstag einen Antrag auf Beginn oder Fortſetzung
eines Strafverfahrens abgelehnt habe. Die Annahme des
Reichsgerichts in den Entſcheidungen vom 15. Februar und
17. Oktober 1895: während der Dauer einer Reichstagsſeſſion
ruhe ohne weiteres die Verjährung, ſei irrig, weil ſie dem
klaren Wortlaute der einſchlägigen geſetzlichen Beſtimmungen
widerſpreche. Das gehe aus folgenden Erwägungen hervor:

Die Artikel 30 und 31 der Reichsverfaſſung behandeln die
Jmmunität (Unverletzlichkeit) der Reichstagsabgeordneten. Und
war ſpricht Artikel 30 eine unbedingte, uneinge-ſhräntte Jmmunität für das aus, was ein Abgeordneter

im Reichstage in Ausübung ſeines Berufes ſagt. Artikel
31 dagegen ſetzt eine bedingte Jmmunität feſt für die vor
oder während der Seſſion gegen einen Abgeordneten anhängig
emachten Strafverfahren. Dieſer Artikel 31 beſagt erſtens,haß ohne Genehmigung des Reichstags keines ſeiner Mit-

glieder während der Sitzungsperiode zur ſtrafrechtlichen Ver-
antwortung n werden darf, und ferner, daß auf Ver
langen des Reichstags jedes Strafverfahren gegen eins ſeiner
Mitglieder für die Dauer der Sitzungsperiode aufgehoben wird. nis widerſpricht vielmehr dem Geſetz.

e

nennen e o*95do o--—-

Durch dieſe Beſtimmung der Reichsverfaſſung war folgender
Rechtszuſtand gegeben: War vor oder während der Seſſionein Skeaſverſahere gegen einen Abgeordneten anhängig gemacht

worden und lehnte der Reichstag die Genehmigung zur
Strafverfolgung ab, oder verfügte er die Einſtellung des
Strafverfahrens, ſo war nach Schluß der Seſſion bei Preß-
prozeſſen die weitere Strafverfolgung ausgeſchloſſen, wenn
inzwiſchen die ſechsmonatige Verjährungsfriſt verſtrichen war.
Viele Abgeordnete waren dadurch von der Beſtrafung für Preß
vergehen freigekommen.

ieſen Zuſtand änderte der Reichstag dadurch, daß er in
der Winterſitzung zu 1893 einen Zuſatz zum g 69 des Straf-
geſetzbuches annahm, welcher lautete:

Die Verjährung ruht während der Zeit, in
welcher auf Grund geſetzlicher Vorſchrift die Straf-
verfolgung nicht begonnen oder nicht fortgeſetzt wer-
den kann.

Hierdurch war das Rechtsverhältnis geändert worden. Nun-
mehr brauchte nur der Antrag auf Strafverfolgung beim
Reichstage geſtellt zu werden würde der Antrag abgelehnt, ſo
ruhte von dieſem Tage an bei Preßvergehen die ſechsmonatige
Verjährungsfriſt, die Strafverfolgung konnte alſo bei Schluß
der Seſſion ſofort wieder einſetzen, auch wenn die Seſſion
länger als ſechs Monate gedauert hatte. Aber zweifellos mußte
ein Antrag, die Strafverfolgung zu geſtatten, beim Reichs-
tage geſtellt werden. Geſchah das nicht, ſo kam nicht der
8 69 Str.G.B. in Anwendung, weil dann eben keine geſetz
liche Vorſchrift den Beginn oder die Fortſetzung des Straf-
verfahrens verbot. Denn es muß daran feſtgehalten werden,
daß die ſtrafrechtliche Verfolgung eines Abgeordneten während
der Seſſion nicht durchaus verboten iſt ſondern nur, wenn
ſie o ne Genehmigung des Reichstags erfolgt.

Das Reichsgericht macht nun in den beiden Entſcheidungen,
die es am 15. Februar und am 17. Oktober 1895 in dieſer
Frage getroffen ohne jede Berechtigung einen Unterſchied
wiſchen ſolchen Verfahren, die vor Beginn einer Seſſion undſolgſe-, die während einer Seſſion anhängig gemacht worden

ſind. Dieſe Unterſcheidung iſt nach dem klaren Wortlaut des
8 69 Str.G.B. unzuläſſig denn dort iſt in völlig gleicher
Weiſe vom Beginn wie von der Fortſetzung eines Straf-
verfahrens die Rede. Hat das Reichsgericht in ſeiner Ent-
ſcheidung vom 17. Oktober 1895 die Einſtellung eines Ver-
fahrens in Preßſachen beſtätigt, weil das Verfahren ſchon vor
der Seſſion anhängig war, dann aber kein Antrag auf Fort-
ſetzung beim Reichstage geſtellt wurde und bei Schluß der
Seſſion die ſechsmonatige Verjährung eingetreten war, ſo hätte
müſſen in genau derſelben Weiſe entſchieden werden wie in dem
anderen Falle vom 15. Febr. 1895, in welchem jedoch das
Urteil dahin ging, das Verfahren ſei erſt während der Seſſion
anhängig gemacht worden und habe deshalb für die Dauer
derſelben geruht, gleichgiltig, ob eine Genehmigung
zur Strafverfol gung von der Staatsanwaltſchaft
nachgeſucht worden iſt.

Zu einem ſolchen Erkenntnis war das Reichsgericht nach
dem Wortlaute des Geſetzes keinesfalls berechtigt; das Erkennt-
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Die Erbſchleicherinnen.
33] Roman von Ernſt von Wolzogen.

Gregor ſchüttelte verwundert den Kopf und wollte ſich neben
Lizzi auf das alte Sofa ſetzen aber da rückte ſie gleich ſo ſcheu
fort, daß er es aufgab und ſich ein wenig ärgerlich einen
Stuhl herbeiholte. Bevor er ſich ſetzte, ließ er ſeine
lebhaften ſchwarzen Augen einen raſchen Spaziergang durch das
Zimmer machen. Die außerordentliche Dürftigkeit der Ein
richtung, die Unbehaglichkeit und Unordnung ſchien ihn peinlich
u überraſchen, die Bilder an den Wänden ihn geradezu zu er-rege
Milka ſah ihm das an und ſcherzte: „Ja, lieber Doktor

in dieſer Armut welche Fülle, in dieſem Kerker welche
eligkeit! Können Sie hier nicht deklamieren, wie in Gretchens

Zimmer, und meine Pinſeleien da an der Wand werden Jhnen
auch nicht gerade ſinnig, minnig vorkommen. Shocking, nicht
wahr Na, wir brauchen uns ja nichts vorzumachen: die
Anatomie gehört bei mir ſo gut zum Handwerk wie bei Jhnen.
d an ſo meine Klaſſenextemporalien. Was ſagen Sie

azu

„O, ich bin ja ganz Laie in dieſen Dingen,“ erwiederte eretwas u en indem er, ohne näher zu treten, den Blick über

die rahmenlos an der Wand hängenden Aktſtudien in Kohle
und Oel ſchweifen ließ. „Jedenfalls für eine Dame ſehr kühn
und prüde ſind Sie nicht!“

„Nein, das können Sie von mir nicht verlangen,“ lachte
Milka hart auf. „Das iſt eine meiner vielen negativen Tugen-
den. Scheußlich brutal hingehauen, nicht wahr Sagen Sie'snur gerade heraus. Das ſt gar nicht einmal ein Tadel für
uns moderne Kraftfanatiker für ein bleichſüchtiges Mal-
mädchen nun vollends nicht. Mein Profeſſor hat mich ſehr ge-
lobt dafür. Uebrigens, pardon: wollen Sie rauchen Sie ſind
nicht ſchlecht das iſt der einzige Luxus, den ich mir geſtatte.
r ſchob ſie ihm eine Schachtel mit Zigaretten über den

zu.

Wäre die Meinung des
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Reichsgerichts richtig, dann müßte Artikel 31 der Reichsver
faſſung lauten:

Während der Sitzungsperiode des Reichstags
darf kein Mitglied desſelben zur Unterſuchung ge
zogen werden.

So lautet aber eben der Artikel nicht, ſondern er beſagt nur,
daß die Unterſuchung unzuläſſig iſt, wenn ſie v Geneh-
migung des Reichstags vorgenommen wird. adurch, daß
das Reichsgericht die Worte „ohne Genehmigung unbe
achtet gelaſſen hat, iſt es zu ſeiner rechtsirrtümlichen Auffaſſungelangt. Aber gerade dieſe beiden Worte ſind von entſcheiden

er Wichtigkeit.
Selbſt wenn es ein für allemal feſtſtände, daß der Reichstag

die Genehmigung zum Beginn oder zur Fortſetzung eines
Strafverfahrens nicht erteilt, ſo müßte doch der Antrag auf
Strafverfolgung geſtellt werden, wenn die Verjährung zum
Ruhen gebracht werden ſoll. Aber nicht in jedem Falle lehnt
der Reichstag die Genehmigung ab. Abgeſehen von früheren
Fällen iſt erſt im vorigen Jahre auf ausdrücklichen Wunſch
der ſozialdemokratiſchen Fraktion der Beginn der Strafver-
folgung des Abg. Albert Schmidt während der Seſſion
vom Reichstage genehmigt worden.

Jm vollen Widerſpruch zu einander ſtehen auch zwei Sätze
des angezogenen reichsgerichtlichen Urteils vom 15. Febr. 1895.
Während der eine Satz ſagt, es ſei gleichgiltig, ob von der
Staatsanwaltſchaft eine Genehmigung zur Strafverfolgung
nachgeſucht worden iſt, heißt es im nächſten Satze, die Voraus
e daß die Strafverfolgung nicht begonnen werden kann,
ei dann vorhanden,

„wenn die Thatſache feſtſteht, daß der Reichstag,
leichviel aus welchen Gründen, die nach Art. 31 der Verfaſſung des Deutſchen Reiches zur Strafverfolgung er-

forderliche Genehmigung nicht erteilt hat.
Hier wird alſo ausdrücklich betont, daß der Reichstag die
Strafverfolgung abgelehnt haben muß, wenn ſie nicht be
gonnen werden darf.

Hat darum die Staatsanwaltſchaft verſäumt, die Genehmi-
gung des Reichstags zum Beginn der Strafverfolgung einzu
holen, ſo ruht die Verjährung während der Sitzungsdauer des
Reichstags nicht. Dieſer Fall des Nichtruhens liegt in bei-
den zur Verhandlung ſtehenden Strafſachen vor; in beiden iſt
deshalb die Verjährung eingetreten, und das Verfahren iſt in
beiden Sachen einzuſtellen.

Der Staatsanwalt widerſprach zwar den vorſtehenden Aus
führungen des Beſchuldigten, gab aber zu, daß man in der
Sache verſchiedener Meinung ſein könne.

Der Gerichtshof zog ſich zurück und lehnte nach längerer
Beratung den Verjährungseinwand ab, brachte aber dabei
gleichfalls zum Ausdruck, daß die Auffaſſung des Angeklagten
wohl beachtlich ſei, doch habe ſich der r an die beiden
vorliegenden reichsgerichtlichen Erkenntniſſe gehalten.

Gegen das Urteil, das an anderer Stelle dieſer Nummer
enthalten iſt, wird Reviſion angemeldet werden, ſo daß ſo
das Reichsgericht nochmals mit der Frage zu beſchäftigen haben
wird.

Dann trat eine etwas beängſtigende Pauſe ein.
Während die Malerin noch über einen Vorwand nachſann,

unter welchem ſie das Liebespaar allein laſſen konnte, ermannte
ſich Gregor ſoweit, um an Lizzi die Frage zu richten, was ſie
denn nun zu thun gedenkeLizzi feuftte tief auf. Sie biß ſich auf die Lippen und richtete

die von neuen Thränen verſchleierten Augen in ſtummer Frage
auf ihren Anbeter.

Milka kam ihr zu Hilfe und ſprach: „Das Vernünftigſte
wäre, wir beide mieteten uns zuſammen ein paar hübſche
Zimmer und ſtudierten fleißig darauf los; das heißt,
wenn es Jhnen überhaupt noch ernſt iſt mit dem Gedanken,
zur Bühne zu gehen. Mittel und Wege kenne ich ſchon. Zu-nächſt würde ich Sie ſelbſt in Behandlung nehmen, verſuchen,
Jhnen den Dialekt etwas abzugewöhnen und Jhnen ein paarDeklamationsſtücke einſtudieren, mit denen Sie ſich vor
irgend einem ordentlichen Lehrer hören laſſen können. Aber
da iſt ein kleines Hindernis vorhanden! Wir haben alle beide
kein Geld.“

Gregor machte ein langes Geſicht und ließ nachdenklich ſeinen
Schnurrbart durch die Finger gleiten. Er merkte, daß das
Fräulein ihn erwartungsvoll anſah, und ſo begann er denn
etwas verlegen: „Ja, wiſſen Sie, wenn Sie allerdings kein Geld
haben hm ich würde mir ja gern die Freiheit nehmen,
den Damen anzubieten, aber Jch ſtehe im Examen, wiſſenS', und ſo groß it mein Wechſel auch nicht. Bitte, nehmen

nicht übel, aber überhaupt die Jdee mit der Bühne
Er brach errötend ab und ſuchte Lizzis Blick. Und dann rückte
er ihr näher und ſagte: „Aber Du wollteſt doch verſuchen, bei
der Frau von wie hieß ſie doch

„Frau von Goldacker rief Lizzi, ſich an die Stirn greifend.
„Ja, gewiß, da möcht' i hin. Aber mei' Sach' is doch noch
auf'm Bahnhof, und wenn jetzt d' Frau Konſul von Hamburg
telegraphiert hat o mei', i weiß gar nimmer, was i an
fangen ſoll. J möchte der Kathi a Brieferl ſchick'n, daß
mit mir hingeht zu der Majorin und für mich a Wört'! ein
legt ich weiß net, i trau mi net, i ſchäm mi ſo, wenn ſ
mi fragt, wo i d' Nacht über g'weſ'n bin. Was ſag i
denn da

Sie ſind nicht ſehr höflich, Fräulein Mödlinger,“ ſagte Milka
leiſe, indem ſie den Mun zu einem ſchmerzlichen Lächeln verzog.

Er bediente ſich, rauchte ein paar Züge und lobte den Tabak.

ſich recht gut benommen das bi
auf ſich.

Erſchrocken blickte das arme Kind zu ihr auf. Die Augen
ſtanden ihr ganz voll Thränen. Sie ergriff Milkas Hand und
ſagte traurig: „Ach, bitt ſchön, net bös ſein: J weiß ja gar
nimmer, was i red.“

„Da haben wir die Beſcherung!“ rief Fräulein Grönroos
nervös, machte ſich von Lizzi los und ſtand auf. „Mein Gott,
Kind, wenn Jhr Mut ſo kurz von Atem iſt, dann kehren Sie
doch in Gottes Namen reumütig zu Jhrem a urück
oder gehen Sie meinetwegen ins Kloſter. Mir ſcheint, ich habe
Sie überſchätzt. Sie ſind eben einfach ein hübſches Mädel, in
das man ſich verliebt, und weiter gar nichts.“

prtber mein Fräulein, ich muß doch bitten begehrte Gregor
auf.

Milka, die eben nach dem Fenſter hinſchritt, drehte ſich auf
dem Abſatz herum, trat dicht vor Gregor hin und zeigte ihm,
verächtlich lächelnd, ihre kleinen Zähne.

„Ach, mein guter Herr,“ ſagte ſie, die Schultern hochziehend
und ihn feſt anblickend, „bitte, ſich nur nicht zu ereifern.
bin einmal ſo offenherzig, Sie ſind ja ein geſcheiter Mann und
ſcheinen die Welt zu kennen: da werden Sie ſich wohl ſelbſt
ſagen können, daß ich unſre liebe Lizzi da ganz richtig tariere.Alſo behandeln Sie ſie auch danach. Richten Sie ihre ſogen.

Leidenſchaft nach den Verhältniſſen ein. Bis jetzt haben Sie
ßchen Küſſen hat ja nichts

Aber von nun an ſeien Sie vie Bedenken Sie,
daß Jhr beide vor einer Entſcheidung ſteht. ie wollen Jhr
Examen machen und dann in Jhrer Heimat in alle die ganz
fremden Verhältniſſe zurückkehren, wo Jhnen ernſthafte Ver-
pflichtungen gegen ein deutſches Mädel am Ende doch recht un
angenehm werden könnten. Für eine letzte Studentenliebe haben
Sie alſo den Gegenſtand nicht gerade glücklich gewählt. Na,
und unſre Kleine da, die quält ſich jetzt elend ab und zermartert
ihr Herzchen und ihr Hirnchen, was mit ihr werden ſoll.
Geſtern hat ſie noch ihr Jahrhundert in die Schranken ge-
fordert und heute ſcheint ſie mir ſchon bereit, in Sack und e
Buße zu thun. Es iſt ja möglich, daß ich mich täuſche, daß ſie
doch den Teufel im Leibe hat ich meine, das Zeug zu einerKünſtlerin. Wenn das der Fall iſt, na, dann wird r chließ
lich auch mit Jhnen fertig. Wenn aber nicht, dann iſt ſie eine,
e gehezratet werden will und muß. Haben Sie mich ver
tanden
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Der Kampf in China.
Die Lage.

Aus den Berichten der deutſchen Geſandtſchaft in Peking,
welche nunmehr endlich eingegangen ſind, ergiebt ſich, daß dieKaiſerin und Prinz Tuan ſowie andere Führer der Boxer that

ſagt unmittelbar vor dem Angriff der Alliierten Peking ver
aſſen haben. Der Angriff auf die Kaiſerſtadt erfolgte am

16. Auguſt auf direktes Erſuchen des diplomatiſchen Korps.
Uebrigens iſt der Rücken der verbündeten Truppen, welche zur
Zeit ung beſetzt halten, noch nicht ganz frei, da neuerdings
erſt wieder in der Gegend von Tientſin ein Gefecht mit Boxern
ſtattgefunden hat, an welchem beſonders die Amerikaner be
teiligt waren. Die Chineſen verloren in dem Gefecht hundert
Tote. Jn der Mandſchurei haben die Ruſſen weitere Fort
ſchritte gemacht. Dagegen iſt die Lage in Mittel und
Südchina wieder unſicherer geworden. Jn Hankau iſt eine
Verſchwörung entdeckt worden, die zum Ziel Brandſtiftung
öffentlicher Gebäude hatte Jnsbeſondere war es auf die
Engliſche Bank abgeſehen. Die Nachrichten aus Schanghai
lauten widerſprechend. Einerſeits heißt es, daß die Chineſen
durch die Landung der europäiſchen Truppen eingeſchüchtert
ſeien; andererſeits wird berichtet, daß die Erbitterung der
Chineſen gerade durch dieſe Truppenlandung derart geſtiegen
ſei, daß das Schlimmſte zu befürchten wäre.

Dieſer Schmerz!
Nicht einmal 300 deutſche Soldaten haben an der Erpedition

für die Entſetzung Pekings teilgenommen, nicht ein ein-
ziger war dabei: Das deutſche Landungskorps iſt
noch nicht eingetroffen! lautet der lakoniſche Schluß der
Depeſche der deutſchen Geſandtſchaft. Daß wir hier zu ſpät
gekommen ſind, iſt unſeres Erachtens das Schlimmſte
nicht.

Die Gefallenen.
Bei den Angriffen auf die Geſandtſchaften ſind von der

deutſchen Schutzwache gefallen: Matchies, Koliſſen, Poelle,
Hentſchel, Kohnke, Goelitz, Strauß, Ebel, Rein
hard, Rentmeiſter, Gugel, ſchwer verwundet iſt Berger.
Die übrigen 15 Verwundeten ſind auf dem Wege der Beſſe
rung.

Die „Genugthunng“.
Nach einer Meldung des Bureau Dalziel verlangen die Ver-

bündeten in Peking: die Hinrichtung von Prinz Tuan und
General Tung-Fuh-Siang, ſowie von Kang-Yi, Chao-
Su-Chao, Hſu-Tong, Hſu-Chi und Yu-Sien. Es
ſcheint, als ob Prinz Tuan darum vor Abzug der Kaiſerin
YungVLu gefangen ſetzen ließ, weil er damit auf Rnung-Lu
alle Schuld werfen wollte. ing-Lus Soldaten bildeten den
größeren Teil der Truppen welche die Geſandtſchaften be
lagerten.

Li-Hung-Tſchang
hat mit ſeinen Friedensvorſchlägen bei allen Mächten einen
Korb erhalten.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Jn den letzten J haben heftige Kämpfe in Natal und
anderen Teilen des riegsſchauplatzes ſtattgefunden. Bei einem
derſelben hatte das rhodeſiſche Regiment ſchwere Verluſte;
Oberſt Spreckley und vier Mann wurden getötet, ein Leutnant
und ſechs Mann verwundet. Auch die Buren ließen eine be-
trächtliche Anzahl an Toten und Verwundeten zurück
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Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 24. Auguſt 1900.

Noch eine Kaiſerrede.
Vom Meere aus berichtet der Korreſpondent der Kölniſchen

Volkszeitung, der auf dem Dampfer Rhein die Expedition nach
Oſtaſien mitmacht, über eine Anſprache, die Wilhelm II. am
2. u an die ausziehenden Offiziere gehalten hat. Wil
helm II. beglückwünſchte ſie, daß ſie zu dem Zuge ausgewählt
worden ſeien. Es ſei ein ſehr ernſter Gang es könne dieſes
der Beginn eines Krieges werden zwiſchen Morgen- und
Abendland. „Halten Sie Kameradſchaft mit allen
Truppen, von welcher Farbe ſie auch ſein mögen.“
Langeweile dürfe nicht aufkommen, die Truppen müßten fleißig
Körperübungen machen. Jn China dürfe unter keinen Umſtän-
den ungekochtes Waſſer genoſſen werden. „Jch hoffe, daß
Sie Peking erreichen und daß Sie dort Sühne für das
an uns begangene Verbrechen erlangen.“ Schwierigkeiten be-

„Vollkommen, mein gnädiges Fräulein,“ ſagte Gregor, ſich
vor ihr ironiſch verbeugend. „Es iſt wirklich ſehr freundlich
r Jhnen, daß Sie ſich dieſe Mühe geben mit meiner Wenig-
eit.“
„O, bitte, iſt gern geſchehen,“ verſetzte Milka leichthin. „Aber

nun macht, daß Jhr forkommt. Es wäre übrigens nett von
Euch, wenn eins oder das andre mir 'mal Nachricht geben
wollte, was weiter daraus geworden iſt.“ Sie holte Lizzis
Mantel herbei und hielt ihn ihr ausgebreitet entgegen.

Auf dieſe energiſche Aufforderung hin konnte Lizzi natürlich
nichts anderes thun, als hineinzuſchlüpfen und ſich empfehlen.
Sie wußte gar nicht mehr, was ſie aus dem merkwürdigen
Fräulein machen ſollte. Hatte ſie ſie denn wirklich gar ſo ſehr
ekränkt? Sie fühlte ſich ihr doch zu großem Dank verpflichtet.
Vas hätte nicht alles paſſieren können, wenn ſie ihr nicht geſtern

abend ihren Schutz hätte angedeihen laſſen! Aber Angſt hatte
ſie doch auch vor ihr, vor ihrer ironiſchen Ueberlegenheit, vor
ihrem raſchen, ſcharfen Urteil. Und ſo beeilte ſie ſich in un
geſchickten Worten ihren Dank zu ſtammeln, um nur bald fort
zukommen.

Milka küßte ſie noch einmal zum Abſchied und ſagte mit einer
verhaltenen Wärme im Ton, die Lizzi tief zu Herzen ging:
„Es war doch vielleicht gut, daß Sie die erſte Nacht Jhrer ge
fährlichen Freiheit bei mir zugebracht haben. Wenn Sie glück
lich werden was ſo die gebildeten Töchter höherer Stände
glücklich ſein zu nennen pflegen dann löſchen Sie mich aus
wie eine fatale Erinnerung. Wenn es Jhnen aber ſo ſchlechtergeht, wie es ſich gehört für einen Menſchen, der etwas Be
ſonderes will, dann thun Sie ſich einmal wieder nach Milka-
Grönroos um. Jrch glaube, habe Talent zur Freundſchaft
mit den Elenden, die nicht geiſtlich arm ſind.

Nachdem ihc auch Gregor ziemlich kühl und förmlich gedankt
und Lebewohl geſagt hatte, ſchob ſie die beiden zur Thür hin-
aus und begleitete ſie bis zur Treppe, um ihnen die Zudring-
lichkeiten der Frau Röſicke zu erſparen, die, wie ſie ganz richtig
vermutet hatte, ſchon draußen auf der Lauer lag.

Gregor führte ſein Liebchen am Arm bis zum Alexanderplatzund fuhr von dort mit ihr auf der Stadtbahn nach dem
Lehrter Bahnhof. Sie waren nicht allein im Koupee, aber auch,
wenn ſie es geweſen wären, würde doch ſchwerlich eine ſehr

ärtliche Unterhaltung in Gang gekommen ſein, denn Lizzi hatte
ngſt vor dem hellen Tage und vor den Menſchen, vor ihm
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ganzes dematerial zur Verfügung geſtellt un
außerdem begeiſtert 30000 Mann angeboten. Man
habe es mit einem verſchlagenen Feinde zu thun, der, an einer
Stelle geſchont, mit Hinterliſt an einer anderen hervorkomme.
Der Chineſe ſei von Natur wohl feige wie ein Hund,
aber hinterliſtig; namentlich kleine detachierte Abteilungen
hätten erhöhte Aufmerkſamkeit zu beobachten. Der Chineſe
überfalle aus dem Hinterhalt oder bei Nacht und mit großer
Uebermacht.

Jn der letzten Zeit habe ſich unſer Gegner gut geſchlagen,
eine Thatſache, die noch ganz unaufgeklärt ſei. Vielleicht ſeien
es nur die vorderen Truppen, die von deutſchen und
anderen Offizieren ausgebildet ſeien, der Gegner
erſcheine allerdings als ebenbürtig. „Halten Sie beſonders
auf ſtrenge Manneszucht, ſchonen Sie die feindliche
Bevölkerung, doch ſeien Sie ſchonungslos gegenüber
denjenigen, die Jhnen mit der Waffe in der Hand
entgegentreten!“ Dringend geboten ſei eine mäßige
Lebensweiſe; in den Tropen dürfe über Mittag keine feſte
Nahrung genommen werden.

„Und nun gehen Sie mit Gott, meine Herren, zeigen
Sie draußen was preußiſche Manneszucht vermag, und
erweiſen Sie ſich tüchtig in jeder Richtung. Jch rechne hierbei
vor allem auf unſere Schießausbildung. Zeigen Sie
auch den Chineſen, daß es eine Macht giebt, die
gewilit iſt, ſie ohne Rückſicht auf ferner liegende
praktiſche Ziele zu züchtigen wegen ihrer geſetz
widrigen Thaten. Führen Sie den Krieg bis zu dem
Ziele, das ich Jhnen geſteckt habe, bis zur voll-
ſtändigen Sühne! Leben Sie wohl und kommen Sie
geſund wieder!“

Auch in dieſer Kaiſerrede ſind r Widerſprüche.
Wilhelm II. mahnt die Offiziere, gute Kameradſchaft zu halten
mit allen Truppen, „von welcher Farbe ſie auch ſein mögen“,
alſo auch mit den Japanern, betont aber gleichzeitig, daß
dieſer Zug leicht der Beginn eines Krieges zwiſchen
Morgen- und Abendland ſein könne.

Neu iſt die Mitteilung, daß die Republik Chile ihren
ganzen Pferdebeſtand und 30 000 Mann „begeiſtert angeboten“
habe. Die Republik, die bekannt iſt durch die große Summe
ihrer Staatsſchulden von mehr als 400 Millionen Mark, zählt
3 Millionen Einwohner; das ſtehende Heer beſteht aus ge-
worbenen Soldaten und zählt höchſtens 5000--8000 Mann.
Das ganze Aufgebot waffenfähiger Männer dieſes Landes kann
im beſten Falle 50 000 Mann betragen, die Republik kann alſo
auf keinen Fall 30000 abgeben. Entweder hat ſich alſo der
Kaiſer geirrt oder der Berichterſtatter.

Uebrigens wird Chile ſein ganzes Pferdematerial nicht um-
ſonſt angeboten haben, ſo „begeiſtert“ das Angebot ſonſt immer
geweſen ſein mag. Es wird im Gegenteil dafür klingende
Münze verlangen.

Politiſch iſt dieſe Rede inſofern bedeutungsvoll, als ſie die
Aufgaben der Chinafahrer ſehr eng zieht, ſo eng, daß der
Weltmarſchall Walderſee gar nicht in Aktion zu treten braucht.
Aber man kann ja heute leider nicht angeben, welches der ver
ſchiedenen Programme für die Aktion in China in den kaiſer-
lichen Reden befolgt werden ſoll.

Cluſeret.
Unter „Frankreich“ gaben wir geſtern kurz die Nachricht

wieder, daß Guſtav Paul Cluſeret, der Kriegsminiſter der
pariſer Kommune, geſtorben iſt. Es iſt ein äußerſt merkwür-
diges und bewegtes Leben, das nunmehr ſeinen Abſchuß ge-
funden hat. Cluſeret war einer der wenigen überlebenden
Condottieri der europäiſchen Revolution, eine jener Geſtalten,
die revolutionären Jdealismus, romantiſche Abenteuerluſt und
nicht minder eine tüchtige Doſis Donquixoterie vereinigten. Er
war am 13. Juni 1823 geboren. An der Kriegsſchule von
Saint-Cyr erzogen, wurde er 1843 Unterleutnant. Er kämpfte
im Juni 1848 gegen die revolutionären Proletarier. Als
Hauptmann eines Jägerregiments machte er den Krimkrieg mit
großer Auszeichnung mit und diente dann eine Zeitlang in
Afrika. Hierauf verließ er als Generalmajor die Armee, um
Garibaldis ſiziliſche Expedition mitzumachen. 1861 trat er in
die Armee der amerikaniſchen Nordſtaaten ein. Während des
Sezeſſionskrieges zeichnete er ſich an verſchiedenen Orten aus
und wurde 1862 zum General befördert. Nach dem Kriege
gründete er in NewYork das Journal New Nation Die neueRatiow. Als aber der von ihm bekämpfte Grant Präſident

geworden war, kehrte er nach Europa zurück. Sofort ſchloß
er ſich der feniſchen Bewegung an, die aus Jrland eine unab-

hängige Republik machen wollte. Man ſchreibt ihm den An-
griff auf das Schloß von Cheſter, 1867, zu. Er wurde von
der engliſchen Polizei verhaftet, entwich jedoch nach einigen
Monaten und floh nach Frankreich. Hier veröſſentlichte er in
dem von ihm gegründeten Blatte L'Art (Die Kunſt) eine Reihe

und vor ſich ſelber. Und ihm gingen Milkas Worte im Kopfe
herum. Ja, wahrhaftig, ſie hatte recht, dieſe verteufelt kluge
Perſon! War's nicht wirklich eine unverantwortliche Dumm-
heit von ihm, jetzt mitten im Examen mit dieſem jungen Dinge
anzubandeln, aus dem noch dazu gar nicht klug zu werden war
Er war ja doch kein frivoler Böſewicht, und als er ſich in ſie
verliebte, war ſein einziger Gedanke geweſen, dies ſüße, fröh-
liche Geſchöpfen zu ſeiner Frau zu machen. Wäre ſie ihm heute
morgen gleich ſtürmiſch um den Hals gefallen und hätte ſich
damit freudig zu der vollzogenen Thatſache von geſtern abend
bekannt, ſo hätte er ſicherlich das entſcheidende Wort ſchon ge-
ſprochen. So aber, mit ihrer kindiſchen Angſt, mit ihren
Thränen, kam ſie ihm recht ja, er konnte es nicht anders
nennen recht gewöhnlich vor. Eines von dieſen
deutſchen Durchſchnittsmädchen, die nur, wenn ſie einen
Schwips haben, witzig und temperamentvoll werden, ſonſt aber
ſentimentale Mollusken ſind. So blieb denn die Schickſalsfrage
ungethan.

Auf dem Poſtamt des Lehrter Bahnhofs fand Lizzi endlich
eine Antwort aus Hamburg. Sie lautete: „Mutter einige
Tage verreiſt. Erbitte brieflich Näheres, da Sie mir unbekannt.
Thormälen

Ratlos zeigte ſie ihrem Gregor die Depeſche. Und der drehte
ſeinen Bart zwiſchen den Fingern und ſagte: „Da ſiehſt Du

wenn wir uns geſtern nit getroffen hätten! Zum Teufel
inein, das wäre ſchlechter Witz geweſen, wenn Du mit ganzem
Hepäck bei dem Herrn Thormälen abgeſtiegen wärſt, der Dich

gar nicht kennt! Jetzt müſſen wir doch wohl zur Frau von
Goldacker, denn zu Deiner Nihiliſtin wirſt Du wohl nicht wieder
hin wollen.“

„Nihiliſtin fragte Lizzi ganz entſetzt.
„Aber ohne Zweifel! Hat ſie doch ganz den Erterieur,“

lachte Gregor. „Wenn mit der zuſammenleben ſollteſt, würde
Dich lehren, Sprengbomben fabrizieren.“
„Ah, geh zu, dees is net recht, ſo was z' ſagen, wo's doch
ſo gut zu mir g'weſen is.

„Hui! nun ja, das mag ſein wie will jedenfalls iſt dieſe
Perſon kein Umgang für Dich.“

Lizzi zuckte die Achſeln und verzog ſchmollend den Mund.
Nun wollte der ſie auch ſchon gängeln und ſchulmeiſtern wie
ein kleines Kind. Niemand ſchien ihr ein Recht auf Freiheit
zugeſtehen zu wollen. Sie war eben nur „ein Mädel zum
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machte die Velanniſcha von Varlin und Mitgliedern
der Internationale und ſchloß ſich ihnen enge an. Nach der
Revolution vom 4. September 1870 er nach Lyon und
organiſierte am 25. September einen Aufſtand, deſſen unglücke Ausgang ihn jedoch zur Flucht re Jn eille
gründete er eine revolutionäre Liga des Südens und ließ ſich
zum Chef der militäriſchen Streitkräfte Südfrankreichs aus
ru Aber auch von hier wurde er vertrieben. Als die
Kommune in Paris zur Herrſchaft kam, wurde er Dele
gier ter des Kriegsweſens. r leitete den Ausfall am

und 4. April, der äußerſt r verlief und unter
anderem dem tapferen Flourens das Leben koſtete. Da ſich
ſeine Unfähigkeit derart r hatte, wurde er abseſed
und ſogar als des Verrats verdächtig in Helt enommen. Am
24. Mai, als die verſailler Truppen ſchon in Paris einge
drungen waren, entwich er in der allgemeinen Verwirrung.
Das verſailler Kriegsgericht verurteilte ihn in contumaciam

Tode. Er lebte zuerſt in England, dann in Amerika, zu
etzt in der Schweiz in der Nähe des Genfer Sees. Seinen

Unterhalt erwarb er durch journaliſtiſche Arbeiten für eng
liſche und amerikaniſche Zeitungen. Nach der Amneſtie von
1880 kehrte er nach Paris zurück und wurde Mitarbeiter der
Commune und Marſeillaiſe. Als ſolcher wurde er noch im No
vember desſ. Jahres zu 15 Monaten Gefängnis und 2000 Frks.
Geldbuße, im Januar 1881 wegen Aufreizung der Armee zur
Revolte zu zwei Jahren und 3000 Francs verurteilt. 1889
wurde er zum Mitglied der Deputiertenkammer erwählt. 1893
verlor er ſein Mandat, wurde jedoch in den letzten Wahlen
wiedergewählt. Ein ernſter Politiker iſt er nie geweſen, auch
kein Sozialiſt. Wie ihn an der Internationale nur das
Geheimnisvolle angezogen hatte, ſo verließ er die ſozialiſtiſche
Partei, als ſie an ihre Aufgabe ging, in nüchterner Arbeit die
Umgeſtaltung der Geſellſchaft vorzubereiten. Zuerſt bürger-
licher Radikaler, ſchloß er ſich ſchließlich ſogar der chauviniſti-
ſchen Demogagie an, deren Putſchismus ſeinen Neigungen ent-
gegenkam. Er ging den Weg, den Rochefort vor ihm gegan-
gen war. Der alte Garibaldianer kämpfte am Ende ſei-
nes Lebens, wenn auch wahrſcheinlich im beſten Glauben, unter
jeſuitiſchem Kommando. Und es war im Grunde nicht ſo ab
ſurd, wie es auf den erſten Blick ausſieht, daß ſich der alte
Revoluzzer für den gewaltthätigen Militarismus einſetzte. Hat
doch der moderne Militarismus mit dem fahrenden Soldaten
tum eine enge geſchichtliche Verwandtſchaft.

Cluſeret hat die pariſer Kommune in einem dreibändigen
Werke behandelt. Dieſe Arbeit liefert den Beweis, daß Cluſeret
von den inneren Triebkräften dieſer Volkserhebung keine
Ahnung hat, daß lediglich der Revolutionen anhaftende
romantiſche Zauber ihn veranlaßte, ſich der Bewegun erſchließen. Liſſagaray, der ſozialiſtiſche Geſchichtoſchrei er

der pariſer Kommune, fällt über Cluſeret ein ſehr ſcharfes Ur
teil; hätte man dieſen unfähigen Garibaldianer nicht zum
Kriegsminiſter gewählt, die Bewegung hätte nicht ſo leicht über
wältigt werden können.

Spitzel auf Reiſen.
Jn Pretoria fand vor einigen Tagen ein Komplottprozeßſeinen Abſchluß. Der Deutſche Hans Cordua war angeklagt,

ſich an einer Verſchwörung beteiligt zu haben, die die Ent-
führung Lord Roberts und die Ermordung der höheren eng-
liſchen Offiziere zum Zweck hatte. Es ſtellte ſich heraus, da
das Komplott das Werk des engliſchen Geheimpoli-
ziſten Gano iſt. Der Angeklagte ſagte unter Eid aus, der
Plan ſei von Gano ausgeheckt worden. Dieſer habe ihn zu
ſich in ſeine Wohnung eingeladen, habe ihm dort tüchtig mit
Whisky zugeſetzt und habe ihm dann den Plan enthüllt und
erklärt, wie leicht er ausgeführt werden könne. Gano Jede fich
geſtellt, als ob er es mit den Buren halte. Er habe, wie
andere Zeugen beſtätigten, wiederholt erklärt, er ſtehe zwar in
engliſchen Dienſten, aber die Engländer behandelten ihn ſchlecht
und zahlten nicht genug, und daher habe er beſchloſſen, ſi z
die andere Seite zu ſchlagen. Er, der Angeklagte, wollte ſi
anfänglich nicht auf den Plan einlaſſen. Aber Gano ließ nicht
nach, ihm zuzuſetzen und ihm Feigheit vorzuwerfen. Schließ-
lich, nachdem Gano ihn bald betrunken gemacht hatte, ließ
Cordua ſich überreden, Gano zu General Botha zu begleiten.
Gano verſchaffte ihm eine Khaki- Uniform und verriet ihm das
Paßwort. Zuſammen gingen ſie dann nach Silveſtan, wo
Botha ſich angeblich befinden ſollte. Sie erfuhren dort, daß
Botha in Middelburg ſei. Cordua wollte dann nach Pretoria
zurückkehren, während Gano nach Middelburg wollte. Am fol
genden Tage wurden ſie dann zuſammen verhaftet. Gano be-
ſtritt entſchieden, daß er der Urheber des Planes ſei. Viel-
mehr habe er denſelben mit vieler Mühe entdeckt. Jm übrigen
aber mußte er im ganzen die Wahrheit der Angaben Corduag
zugeben. Der italieniſche Konſul, Baron de Morpurge, b

verlieben“, wie die kluge Milka geſagt hatte. Das Wor
brannte ihr auf der Seele wie ein friſches Schandmal. Aber
es ſtachelte auch ihren eingeſchlafenen Trotz wieder auf. O,ſie ſollten ſchon ſehen, wie ſie ſich in ihr getäuſcht hätten Als
ob ſie nur dazu da wäre, in der Welt herumgeſtoßen und hinund wieder abgeküßt zu werden! O, ſie welle ihnen ſchon

zeigen! das heißt augenblicklich freilich wußte ſie gar nicht,
was ſie wollte.
Gregor löſte ihr zurückgelaſſenes Gepäck aus und ſetzte ſie in

eine Droſchke. Er gab dem Kutſcher die Adreſſe der Majorin
und bezahlte ihn im voraus. Dann ſchied das Liebespaar mit

ziemlich kühlen Kuß und dem Verſprechen, einander zu
ſchreiben.

Frau von Goldacker wohnte Hochparterre; aber dennoch hatte
Lizzi, als ſie bei ihr die Klingel zog, ſo ſtarkes Herzklopfen, als
ſei ſie mindeſtens vier Treppen hoch geſtiegen. Der dumme
Diener öffnete ihr die Thür und grinſte ſie freundlich an, da
er Fr wieder ehe d d

„Thut mir ſehr leid, die gnädige Frau ſind nicht zu Hauſe.“„Nicht zu Hauſe echote Lizzi verzweifelt. er n
mein Herrgott, i hab' doch mei ganz s Gepäck drunten im
Wag'n. Wo ſoll i denn hin damit?“ rief ſie weinerlich und
ſtampfte ungeduldig mit dem Fuß auf. „Js 's denn wirklich
wahr, daß gar niemand z' Haus i8

Der Diener lächelte dumm. „Der junge Herr is zu Hauſe.
Wenn Fräulein den vielleicht ſprechen wollen Aber er
nich aus de Stube. Er hat en furchtbaren Schnuppen.“

„Dees is mr ganz egal,“ ſagte Lizzt mit zuckenden Lippen.„Sind S' nur ſo gut, und ſchaffen mei Sach rauf, und
nachher möcht' i mit dem jungen Herrn ſprechen.

(Fertſetzung folgt.)

Streber-Studium.
Der Schlaucherl iſt ſchon wieder avanziert!
Ruft der Kollegen Schar am ar„Sagt nur, was hat der eigentlich ſtudiert
„„O viell Die Schwächen ſeiner Vorgeſetzten!““
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T eerr e Shengte, deß Voano er ſei an einer Verſchwö

er tandes erklärte das Kriegs
ericht den ordugin allenDie er o autgeſehe unkten für ſchnt

n ähnlichen ſchmutzigen Spitzelprozeſſen ſindland, v in faſt allen andern Katdes a a
landes unſchuldige, harmloſe Kreaturen verurteilt und fürs

e Leben unglücklich gemacht worden. Nun ſteht auch Eng
and nicht mehr zurück! So groß die Rivalität wiſchen den

Großſtaaten iſt, in Bezug auf die Spitzelt aätigteit könnten
ſie getroſt einen feſten Bund eingehen, denn da beſtehen
zwiſchen ihnen Unterſchiede nicht mehr.

Auch ſie rufen: Hurra! Stolz meldet das Berl. Tage
blatt, daß bei den in Kiautſchou ſtehenden Bataillonen J aus

a r s m bei der Panzerdiviſionbei der TorpedodiviWas die Antiſemiten nun noch n 2 gaben in Dienn

Pardon wird nicht gegeben Dieſen BefehlStummſchen Poſt ein „bekannter Rechikleurer r W
das Blatt den Namen nicht als mit den Regeln des
Völkerrechts übereinſtimmend zu verteidigen. Er ſagt:

Das
Brau

Der Rechtfertigungsverſuch erhärtet nur zum ſoundſovielten
Male, daß auch die Wiſſenſchaft bereit iſt, den Mächtigen
Dienſte zu leiſten.

Ein Prediger in der Wüſte. Der bonner Staatsrechts
lehrer Prof. Hermann Seuffert ſagt in einem bei Otto Liebmann,
c erſchienenen Buche: Anarchismus und Strafrecht be
itelt:

„Die deutſche Umſturznovelle von 1894 iſt wohl nicht mit
Unrecht als eine hauptſächlich gegen die Sozialdemokratie ge
richtete Vorlage erklärt worden, welche im Rahmen des all
gemeinen Rechtes einen Erſatz für das Sozialiſtengeſetz brin-
r ſollte. Jch ſtehe nicht an, mich als einen grundſätzlichen

egner des ſozialdemokratiſchen zu bekennenaber ich bin der Meinung, daß die Auseinanderſetzung mit
der Sozialdemokratie, namentlich in der Entwickelung, die ſie
neueſtens genommen hat, zur wiſſenſchaftlichen Erör-
terung und in die Debaten der Parlamente,
aber nicht vor die Strafkammern und Schwur-
gerichte gehört.“

Die deutſchen Staatsanwälte werden das Haupt ſchütteln über
dieſen „ſonderbaren Schwärmer“. Der Haß der hinter ihnen
ſtehenden Kapitaliſtenklaſſe gegen die Sozialdemokratie tritt, je
re ſich die Klaſſengegenſätze verſchärfen, immer ſtärker

ervor.
Sie ſchalten ſich ſelbſt aus. Wenn man der offiziöſen

Münch. Allg. Ztg. glauben kann, herrſcht bei den National-
liberalen und Konſervativen und beim Zentrum der Wunſch,
der Reichstag möge nicht eher berufen werden, als bis die Lage
der Du in China ſich mehr geklärt hat. Das ſoll der Fall
ſein im Oktober, wenn die erſten ſchriftlichen Berichte bei den
e J eingetroffen ſind.

Die Mehrheitsparteien verzichten alſo auf ihr verfaſſungs-
mäßiges Recht; der Reichstag ſchaltet ſich ſelbſt aus.

Die anderen ſind ſchlauer. Die franzöſiſche Regierung
hat die nach China unterwegs befindlichen Truppen angewieſen,
in Tongking (Hafen im äußerſten Süden Chinas) zu landen
und dort bis auf weiteres zu bleiben. Auch die amerikaniſche
Regierung hat ihrem Admiral Weiſung gegeben die mit Truppen
und Munition unterwegs befindlichen acht Transportſchiffe in
Nagaſaki anzuhalten, und wenn Chaffee (der Führer der
amerikaniſchen Truppen in Peking) ſie nicht brauche, nach
Manila zu ſchicken.

Man überläßt es Deutſchland, ſich in China die Finger zu
verbrennen.

Auf polizeilichen Uebereifer iſt anſcheinend die Ver-
haftung des Anarchiſten Dempwolf zurückzuführen. Die
Verhaftung ſoll nämlich nach dem Bericht eines bürgerlichenBlattes aſolgt ſein, als der Redner geſagt hatte: „Mir iſt

es egal, ob ein König oder eine alte Frau ermordet
wird.“ Selbſt wenn der Redner unmittelbar vorher nicht
ausdrücklich jede Art des Mordes verurteilt hatte, würde
doch nur dann für den überwachenden Beamten ein Anlaß
zur Verhaftung vorgelegen haben, wenn er dem Redner zuge-
traut hatte, den Mord einer alten Frau zu billigen. Daß
jemand den Mord eines gewöhnlichen Sterblichen für moraliſch
genau ſo verwerflich hält, wie einen Königsmord, enthielt, von
der Aufreizung ganz abgeſehen, nicht einmal eine Majeſtäts-
beleidigung, ſelbſt wenn von einer beſtimmten Perſon die
Rede geweſen wäre.

Wie moderne Fürſten reiſen. Jn Stettin ſind eine
ganze Anzahl berliner Geheimpoliziſten angekommen, um die
Stadt von Anarchiſten zu ſäubern, da Wilhelm II. zu
den Kaiſermanövern nach Stettin kommt.

Um eine gerichtliche Entſcheidung über die lübecker Polizei
verordnung, durch welche das Streikpoſtenſtehen verboten
wird, zu veranlaſſen, hatte das Hamb. Echo die Arbeiter von
Lübeck aufgefordert, die Verordnung zu übertreten. Jetzt hat
Genoſſe Molkenbuhr eine Anklage wegen Vergehens gegen
8 110 des Strafgeſetzbuchs erhalten, welcher lautet: durg

„Wer öffentlich vor einer Menſchenmenge, oder wer durchverbreitet r öffentlichen Anſchlag oder öffentliche Aus-

ſtellung von Schriften oder anderen Darſtellungen zum Un-
ehorſam gegen Geſetze oder rechtsgültige Verordnungen oderhie von der Obrigkeit innerhalb ihrer Zuſtändigkeit getroffenen

Anordnungen anffordert, wird mit Geldſtrafe bis zu 600 Mk.

oder mit Gefängnis bis zu zwei Jahren beſtraft.
Das hamburgiſche Gericht wird dadurch in die Lage kommen,
zu entſcheiden, ob das lübiſche Geſetz verfaſſungswidrig
iſt und auch ob man gegen den 8 110 verſtößt, wenn man zum
Ungehorſam gegen ein zwar unter Beobachtung aller Formali-
täten zu ſtande gekommenes, aber der Reichsverfaſſung wider
ſprechendes Landesgeſetz auffordert.!

Ansland.
Kein Pardon! Der Generalſtabs

hauptmann Graf Joſeph Ledochowski, der ſich vor dem Offiziers
ehrenrat nach katholiſcher Auffaſſung als Gegner des Zwei-
kampfes bekannte, wurde als Gemeiner zu den Ulanen
seet. Warum will auch der Graf die Lehren

So iſt es recht!der Aue Geſetze des Staates höher achten als die

Oeſtreich Ungarn.

vi Vorurteile brutalen Vo derroßen re wird, u ver Duellm ord ge
ligt ſein, ſo will es e Logik der Unvernunft.

en

Am 20. April wohnte der Fabrikant Otto Feigl in
Reichenberg einer vom Schulverein veranſtalteten Aufführung
des Balletts „Wiener Walzer“ bei; im dritten Akt fand vor
der im Hintergrunde der Bühne aufgeſtellten Büſte des Kaiſers
eine Huldigung für den Monarchen“ ſtatt, wobei ſich das
Publikum von den Sitzen erhob. Herr s l blieb in ſeinerLoge ſitzen und wurde deshalb wegen Feſtätsbeleidegun
unter Anklage geſtellt! Das Kreisgericht ſprach ihn je
frei, wogegen der Staatsanwalt die Nichtigkeitsbeſchwerde an
meldete. Wegen Beleidigung einiger Offiziere, die ihn wegen
ſeines Verhaltens zur Rede geſtellt hatten, wurde er zu vier
zehn Tagen Arreſt verurteilt.

alten Dann wird man ſie eben auftreiben
müſſen Jm Secolo XIX. wird berichtet, daß der junge
König unlängſt den Finanzminiſter Rubini bei einer Audienz
r Was für Koſten würde es vent ger wenn wir die

nzahl der nach China gehenden Soldaten verdoppelten
Rubini: Fünfzehn Millionen, wir haben ſie aber nicht dis-
ponibel. König: Dann wird man ſie eben auf-
treiben müſſen! Rubini: So leid es mir thut, ich
wüßte wirklich nicht ich könnte nicht wir würden die
Ordnung des Sraatshaushaltes gefährden. König: Ein
großer Staat darf nicht wirtſchaften wie einedent Wir werden darüber noch ſprechen. Der junge

ſcheint alſo nicht übel Luſt zu haben die Großmachts-
politik ſeines Vorgängers, die über d ipa ſo viel Unglück ge
bracht und die Anarchiſten der That gezüchtet hat, fortzu
ſetzen. Er fühlt ſich offenbar mehr als der Sohn ſeines Vaters
denn als der Vater ſeines Volkes.

Bei dieſer Gelegenheit wollen wir erwähnen, daß es nach
einer Note der offiziöſen Agenzia Jtaliana den Anſchein hat,
daß die Regierung doch eine Novelle zu den Sicherheitsgeſetzen,
das heißt ein Ausnahmegeſetz, erwägt. Das fängt ja auf allen
Gebieten gut an!

Bulgarien. Eine rumäniſche Zeitung meldet, daß die
bulgariſche Regierung die Mobiliſierung dreier Divi-
ſionen angeordnet habe. Die Offiziere, die aus verſchiedenen
Gründen von ihrer Truppe abweſend waren, erhielten den
Befehl, zurückzukehren. Eine große Anzahl Bulgaren, die in
der Umgegend von Odeſſa arbeiten und gewöhnlich i

öni

im
Dezember nach Bulgarien kommen, laſſen in großen Mengen
ihre Päſſe viſieren, um in die Heimat zurückzukehren, alle ge
hören der Armeereſerve an.

Von bulgariſcher Seite werden dieſe Meldungen als voll
ſtändig aus der Luſt gegriffen bezeichnet. Zu wünſchen wäre
es, daß die letztere Meldung der Wahrheit entſpreche.

Bemerkt ſei noch, der Fürſt Ferdinand von Bulgarien, der
wie geſtern mitgeteilt, auch auf Lokomotiven gern fährt,
ſich gegenwärtig bei Wilhelm II. in Wilhelmshöhe aufhält.

Spanien. Sieh, ſieh! Der dreizehnjährige König
Alfonſo XIII. und ſeine Mutter wollten der Hafenſtadt
Gijon einen Beſuch abſtatten. Die Arbeiterbevölkerung des
Städtchens, die aus Sozialiſten und Anarchiſten beſteht, be-
ſchloß darauf, um gegen die Monarchie zu demonſtrieren, einen
Ausflug nach außerhalb zu unternehmen. Da die
Bürger der Stadt zu mehr als 90 Prozent aus Arbeitern be-
ſtehen, wäre dieſe vollſtändig verödet geweſen. Dieſen Schimpf
wollte der Magiſtrat und die Bourgeois des Städtchens nicht
auf ſich laden. Sie unterhandelten mit den Arbeitern und
boten ihnen für das Verbleiben in der Stadt nicht nur eine
Lohnerhöhung, ſondern auch den Achtſtundentag an.
Außerdem wollten ſie ihnen unentgeltlich ein Terrain für das
Arbeiterklubhans geben. Dieſen Vorſchlag acceptierten die
Arbeiter und blieben in der Stadt. Sie hatten den Vorteil
und vergaben ſich nichts, denn an ihren Ueberzeugungen wurde
nichts geändert. Nach einer anderen Verſion hat ſogar die
Regierung die Verhandlungen mit den Arbeitern geführt
und die Zugeſtändniſſe r

Wenn es ſich um einen Wunſch des Monarchen handelt,
dann kann der Achtſtundentag, wie man ſieht, mit einem Male
eingeführt werden.

Aſien. Der weiße Schrecken. Die Berichte aus
Indien werden immer ſchreckensvoller. Die neueſten Mit-
teilungen, die bei den Miſſionsgeſellſchaften einlaufen, lauten
dahin, daß Peſt und Cholera wegraffen, was der Hunger ver-
ſchont. Ein Miſſionar, der in der Nähe von Näſik ſtationiert
iſt, ſchreibt:

„Wir können uns von unſerer Station nicht weit entfernen,
ohne auf Leichen und Sterbende zu ſtoßen. Da ſieht man
Mütter, die ihre Söhne, Männer, die ihre ſterbenden Frauen
auf dem Rücken tragen. Wir ſahen einen jungen Burſchen,
der den Hals ſeiner Mutter nicht länger zu umfaſſen im
ſtande war und plötzlich von ihrem Rücken auf die Straße
hinabfiel, um zu ſterben. Ein paar Schritte weiter ſtießen
wir auf eine Gruppe am Wege, die um eine ſterbende Frau
herumſaßen, um gleichfalls ihr Ende zu erwarten.“

Aus einigen Dörfern ſollten mehrere hundert Kinder zur
beſſeren Verpflegung nach der Bezirkshauptſtadt gebracht
werden. Bevor ſie alle zuſammen geholt waren, war ſchon
über die Hälfte geſtorben, binnen drei Tagen weitere
Todesfälle ereigneten ſich auf dem Transport. Ein Stations-
vorſtand äußerte, als er die Schar ſah: „Jch habe ſchon
Dutzende von Schlachtfeldern geſehen, habe das Röcheln der
Sterbenden, das Wimmern Verwundeter gehört; aber fürwahr,ein grauſigerer, mehr herzzerreißender Anblick als dieſer, der

iſt noch nicht dageweſen.“
England hat für das verkommende Jndien kein Geld; es

at lumpige 7'/2 Millionen Schilling (nicht Pfund etwa) ge-den mehr kann England wirklich nicht, trotzdem ſeine Kapi-

taliſten jetzt noch alljährlich Tauſende von Millionen
Pfund aus dem ausgehungerten Lande herausziehen.

Soziales.
Arbeiter Riſiko. Jn Darmſtadt wurden vier Arbeiter

bei Vornahme von Kanaliſationsarbeiten verſchüttet.
Zwei blieben ſofort tot, die beiden anderen ſind ſchwer
verletzt.

ine furchtbare Exploſion erfolgte beim Füllen einerlaſche mit Sauerſtoff in der Elkanſchen Fabrit zu Berlin.

Dem Arbeiter La uf wurde der Kopf vom Rumpfe ab-
getrennt.

Ein ſchweres Grubenunglück hat ſich auf der Zeche
„Gottesſegen“ bei Dortmund zugetragen, das den Ver
luſt mehrerer Menſchenleben zur Folge hatte. Die BergleuteSchübbe und die Gebrüder Leopold ßatten einen Schuß ange-

ſetzt der zunächſt verſagte. Als die drei nach der Urſache des
Verſagens ſehen wollten, ging der Schuß los durch die r
fliegenden Stein und Kohlenmaſſen wurden alle drei töd-
lich verletzt. Schübbe erlag bereits kurze g. nachher ſeinen
ſchrecklichen Wunden, während einer der Gebrüder Leopold
Montag abend ſtarb; der Bruder des letzteren iſt ebenfalls
derart ſchwer verletzt, daß er kaum mit dem Leben davon
kommen dürfte.

e w Folizeiliches und Gerichtkiches.
z Wegen Verbreitung unzüchtiger Schriften“, ein Verehen, das durch Aufnahme e Jnſerats, Hrguenſans be

reffend, begangen ſein ſollte, wurde Genoſſe Leſſen als ehe
maiger verantwortlicher Redakteur der chemnitzer Volksſtimme
vom dortigen n zu 30 M. Geldſtrafe verurteilt.

9 Wegen Beleidigung des bremiſchen Senats wurde
der verantwortliche Redakteur der Bremer L argrfen Ge

enoſſe Rhein, vom Landgericht zu 3 Monaten
urteilt.

Farteinachrichten.
Eine Agitationsſchrift in polniſcher Sprache „DasAttentat des Kultusminiſters auf die polniſche Se on

Genoſſin Dr. Luxemburg verfaßt, wird unter der polniſchen
Bevölkerung Poſens verbreitet werden.

Aus SchwarzburgRudolſtadt ſchreibt man dem Vor
wärts: Unſres alten ugeregueer Liebknechts Tod erinnert uns
auch daran, daß der Verſtorbene der erſte Kandidat aller
dings nur Zählkandidat war, der unſrerſeits in unſerm
l r aufgeſtellt wurde. Es war dies bei dererſten Wahl zum Deutſchen Reichstage, 1871, und vereinigten
ſich damals auf ſeinen Namen 444 Stimmen; gewählt wurde
Eugen Richter mit 3252 Stimmen. Jnzwiſchen iſt der damals
rurt, Samen aufgegangen, wenn er auch viele Jahre faſt
leblos in der Erde ruhte, denn ſeit dem im Jahre 1887 da
tierenden kräftigen Aufſchießen der ſozialdemokratiſchen Be
wegung in unſerm Wahlkreiſe hat ſich die Stimmenzahl gegen
1871 bis jetzt mehr als ſechzehnfach vermehrt, denn 1898 wurden
mehr ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben, als
1871 Stimmen überhaupt, nämlich 7409 gegen 6443. Jſt auch
der Säemann gefallen, auf guten Boden fiel die Saat

Der erſte internationale Kongreß der jungen ſozia
liſtiſchen Garden wird am 23. und 24. September in a
ſtattfinden. Es ſoll eine internationale Federation gebildet
werden. Jn Betracht kommen nur Belgien und Frankreich;
andere Länder haben derartige Organiſationen nicht.

Gewerkſchaftliches.
190 Glasarbeiter der Glashütte Uſch (Schneidemühh ſind

infolge Lohndifferenzen in den Ausſtand getreten.
tung, Holzarbeiter! Die vereinigten Tiſchlermeiſter

von Zuffenhauſen ſuchen durch Inſerate in verſchiedenen bür-
gerlichen Blättern 59 tüchtige Möbeltiſchler und einige Dreher
unter Zuſicherung guter Bezahlung. Es ſei deshalb darauf
aufmerkſam gemacht, daß ſich die Bau und Möbeltiſchler,
Drechsler, Polierer und Maſchinenarbeiter in Zuffenhauſen ſeit
12 Wochen im Streik befinden und daß es die Unternehmer
bisher abgelehnt haben, mit den Arbeitern zu verhandeln.

Steinarbeiterſtreik. Am Neubau des Rathauſes in Mün-
chen haben Mittwoch früh 51 Steinmetzen die Arbeit nieder
gelegt.

Verbandstag der Schneider.
g. Halle a. S., 23. Auguſt.

Nach der Verleſung dreier Begrüßungsſchreiben aus Langen
berg, Straßburg und London erſtattet der Vorſitzende Holz
häußer den Bericht des Vorſtandes. Daraus iſt erwähnens-
wert, daß die in der letzten zweijährigen Geſchäftsperiode in
ſzeniert geweſenen Lohnbewegungen teils zu guten Erfolgen
t haben. Die dafür aufgeführten Ausgaben beliefen
auf 56 392.95 Mk. Redner fordert am Schluſſe ſeines Vortrages
auf, jeder Delegierte möge an dem Bericht rückhaltlos und
öffentlich Kritik üben, damit die Verhandlungen für die Zukunft
von Vorteil ſein mögen. Nach dem vom Kaſſierer Käming
gegebenen Kaſſenbericht beziffert ſich die Geſamteinnahme vom
3. Quartal 1808 inkl. 2. Quartal 1900 auf 252052.97 Mk., die
Ausgabe auf 167 908.16 Mk. Darauf gab der Vorſitzende des
Ausſchuſſes, Vögele-Mannheim, den Bericht über die Thätig-
keit dieſes Jnſtituts und dann wurde wie üblich Entlaſtung
erteilt. Als beſonders bemerkenswert verdient noch hervor
ßevoben zu werden, daß Strafen und Koſten für Angehörige
er Organiſation ganz bedeutend geſtiegen ſind. Dieſe

Steigerung wird mit Recht auf den neuen Kurs zurückgeführt.
Bei der Beendigung der Vormittagsſitzung wurde ein Glück-
r chreiten vom Vorſtand des ſchweizeriſchen Verbandes

erleſen.
Ueber Punkt 7 der Tagesordnung: Das Unterſtützung s-

weſen, eventuell Arbeitsloſenunterſtützung unter
h des geſammelten Materialsreferierte ebenfalls Kämin g. Er wies darauf hin, daß es noch
Kollegen gebe, die da ſagen, je mehr das Unterſtützungsweſen
ausgebaut werde, um ſo mehr verliere die Organiſation den
Charakter der Kampfesorganiſation. Bei dem Verband derSchneider habe ſich das Gegenteil herausgeſtellt. Denn nach

der Einführung der Krankenunterſtützung im Verbande habedie Zahl der Mitglieder und auch die Zahl der wirtſchaftlichen

Kämpfe ganz bedeutend zugenommen.
Zum Punkt: Geſellenausſchüſſe der Handwerker wurde fol

gende von RiesMünchen eingebrachte Reſolution angenommen
Der Kongreß wolle beſchließen:
Ueberall da, wo ſich Handwerkerkammern befinden, iſt der

Geſellenausſchuß anzuhalten, folgende Forderungen zu erſtreben:
a) Die Handwerkerkammern ſind aufzufordern, re Er

hebungen über die Art und den Umfang der Heiminduſtrie an
uſtellen. Das Ergebnis dieſer Erhebungen iſt den Reichs und

taatsbehörden zu übermitteln und ſoll dazu dienen, die Heim
arbeit In Wien reſp. auf dem Wege der Geſetzgebung eine
Einſchränkung derſelben herbeizuführen.

Der Delegierte Rougeron, der gezwungen iſt, heute denVerbandstag zu verlaſſen, hält in fran e Sprache eine
von dem Genoſſen Redakteur Swienty überſetzte Abſchiedsrede,
die folgendermaßen lautete:

Liebe Kollegen! Jch reiſe heute abend um 10 Uhr ab. Vor
meiner Abreiſe erlanbe ich mir, an Jhren Vorſitzenden, den Ge
noſſen Holzhäußer, den Ausdruck unſerer Ergebenheit zu richten
Sie haben in ihm einen Mann von großem Verdienſt. e
ſage auch allen Delegierten dieſes Kongreſſes meinen Dank für
den Enpfang und die mir von allen entgegengebrachtepathie; glau en Sie mir, daß ich Jhnen ein ehe Fer liches An

denken bewahren werde. Erlauben Sie mir auch, Sie zu be
glückwünſchen zu der bei Jhrer Arbeit eingeſchlagenen Methode,
zu Jhrer ſo glücklichen Taktik, die es Jhnen ermöglicht hat,
alle deutſchen Kollegen in einer Organiſation ſammenzufgſſen.
Jch danke Jhnen auch für die Wahl der zwei Delegierten, Klara
Zetkin und zum internationalen Kongreß, zu dem
Zwecke, mit den Repräſentanten der andern Nationen ſich aus
m

bermals werden wir der Kapitaliſtenwelt zeigen, daß die
große Deviſe unſeres unſterblichen Karl Marx: Proletarier
aller Länder vereinigt Euch, nicht geſtorben iſt, ja, liebe Kame
raden, vor allen Potentaten wollen wir es laut rufen, wie das
unſer geliebter Liebknecht ſo oft gerufen hat. Erlauben Sie
mir, der Familie des alten geliebten Kämpfers bei meinem
Aufenthalte in Deutſchland in Thränen im Namen aller franzö
ſiſcher Schneider mein tiefſtes Beileid auszuſprechen. Ja, Lieb
knecht hat es geſagt, für die Arbeiter giebt es keine Grenzen.
Nun wohl, Kameraden, wir werden es zeigen am 23. September
in Paris. Und in der Erwartung, die Einigung aller Arbeiter
z ſehen, ſage ich Jhnen: Auf Wiederſehen in aller Kürze! Es
ebe die Jnternationale der Arbeiter!

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen-
tags von 9 1 und 4-8 Uhr. Auswärtigen An
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beiz en.

W Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. W
Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.
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Zeit.
Sonnabes? x 25. 3 abends 8 Uhr im „Heiteren BlickSan arkeiverſ ammlung.

a 1. Der Kreistag in Theißen. 2. Wahl der Dele-
Aue, Apis dort r Zangenberg ſind ein

iedenes.vierten S ges en von Rasber
elegierten B.er irauensmann.geladen, um gleichfalls hier ihre

Entree 10 Pf. pro Perſon.

Metallarbeiter- Verband
ung sberechtigten Mitglieder werden hierdurch zu wiederDie unterſtüholtem Male ne ifmerkſam gemacht, daß jeder Kollege, ſo bald er arbeits

los wird, ſich auf en Bureau Gartenſtraße 7, I, zur fangnahme eines
Arbeitsloſenausweiſes u melden hat. Bei ſpäteren Meldungen wird der
Beginn der Arbeitsloſigkeit erſt vom Tage der Meldung Sagen We

Weiter iſt darauf zu achten, daß keiner mit ſeinen Beiträgen über
acht Wochen im Rückſtande iſt, da bei größeren i das Recht auf
Bezug der Arbeitsloſen Unterſtützung, auch durch hlen, nicht erworben werden kann. V. W verwaltung.

Sonntag den 26. Auguſt e u Uhr im Konzerthanus,
öftl. Metallarbeüterverſammlung

aller Branuchen.
Tagesordnung: Die Ausſperrung der S er Werftarbeiter. Referent: Kollege Junge aus Hamburg. Herſchiebenes

Verband der Fabrik Land viſfsarbeiter und

Arbeiterinnen Deutſchlands. Zahlſtelle KalleRorden.
Sonnabend den 25. Auguſt 8 Uhr in der Sachſenburg

Trothawitglieder- Versammlung.
W Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. W

Die Bevollmächtigten.

Zentralverb. der Maurer
Zahlſtelle Halle a. S.

Eonntag den 26. Auguſt er Uhr im Engliſchen Hof,
Extra -Zuitgliederverſ ammlung.
Tagesordnung: Beri i der Delegierten von der ArbeiterſchutzKonferenz. 2. Wahl einer ürbeite ne Kommiſſion. 3. Das Ergebnis der
ſchen Aufnahmen über die Lohn- und Arbeitsver ger e 4. Abrech

nung vom 5. Verbandsangelegenheiten. 6. enWe iſt Pflicht der Kollegen, zahlreich zu erſcheinen. Der evollmächtigte.

Zeitz. WWaler und Lackierer! Zeitz.
Sonnabend den 25. Auguſt abends S Uhr im „Felſenkeller“

Versammilumg.
Tagesordnung Wahl eines Delegierten zum Provinzialta

burg. Verſchiedenes. Der Vo
Sereinigte Raurer von Eisleben u. Umg.

Sonnabend den 25. Auguſt abends 7 Uhr im Saale des
Mansfelder Hofes“

Konzert umd Ball.
Hierzu erlaubt ſich ergebenſt einzuladen

in Bern
and.

Das Komitee.

Zentralverband aller in der Sehmiederei
veschäftigten Personen.

Sonnabend den 25. Auguſt Waſſerfahrt; nachdem Ball
im Burgtheater, Giebichenſtein, r heſtraße.

Punkt 8 Uhr von der Peißnitzbrü
ollegen und Freunde ſind freundlich z eingeladen. Das Kowitee.

Die Mitgliederverſammlung fällt Sonnabend aus.

Lederarbeiterverband Merſeburg

hält Sonntag den 26. Auguſt 1900 von nachmittags 3 Uhr an

V Tänzchen W
in der „Funkenburg“ ab. Der Vergnügungsausſchuß.
H.-Giebichenſteiner Arbeiter Liedertafel.

Unser Kränzchen
findet Sonntag den 26. Auguſt im Burgtheater ſtatt.

Anfang 4 Uhr.
Der Vorſtand.Es ladet freundlichſt ein

I. Menzenhauer'scher
Guitarre-Zither-Verein Halle a. S.
Sonnabend den 25. Auguſt in Ruhe's Konzerthaus, Karlſtraße,

I. Stüftungsfest,
beſtehend in Konzert und Ball.

Karten hierzu ſind bei allen Mitgliedern ſowie im e Frtſchäft unſeres
Lehrers Herrn Otto Trosehke, Ranniſcheſtraße 16, haben.

Anfang S Uhr. Der Vorſtand.
Gasthotf zur „Sonne“, Nietleben.

ei Kusſſügen und Spaziergängen von Vereinen und
Geſelſſchaften empfehle meinen ſchönenzugkreien Garten

Cluss.zur freundlichen Wenutzung.

Weiagenmkels.

Weiasenfels.

Zum Kinderfeſt Knaben Anzügen
O Aehtang! O Woelzsenfels.

empfehle elegante Neuheiten in

übertrefflich billigen

Max Vriedländer
Große Burgſtraße, Ecke Nikolaiſtraßze.

O Aehtung! O Weissenfoels.
Sozialdemokratiſch. Verein

Ziſchendorf.
Sonntag den 26. Aug. nachm. 3 Uhr
im Reſtaurant des Herrn Louis Jahr

Perſammlung.
Tagesordnung: Der Kreistag in

Theißen. Referent: Gen. A. Leopoldt,
Zeitz. Fa der Delegierten. Verſchie enes Steuereinnahme.

Alle Abonnenten des Volksblattes
und alle Genoſſen aus den er
gibt Kroſſen, Nißma, Loigſch c.eingeladen, da in dieſer Verſamm
lung Bee e die Legiertenwahlen für

e erfolgen.dieſe
Der Einberufer.

Drechsler, Zeitz.Sonnabend den 25. Aug. abbs 8 Uhr
im Thüringer Hof

Sektions Verſammlung.
Fd.-Bild.-V. Halle.

Montag den 27. Aug.
abends 8 Uhr imz des Enc t Hof
Vortrags- Abend.
Ref.: Herr Redakteur
A. Weissmann,

Thema: China in
kultureller Be-

ziehung. Vereinsan elegenheiten.
Vorſtandſitzung: Montag den 27.Auguſt abends 7 über pünktlich. D. V.

Naturheil Verein
H.-Giebichenſtein.

Sonntag den 26. Auguſt nachmittags

Ausflug
nach Schloß Freiimfelde (Diemitz).

Abmarſch 2 Uhr vom e

Ratnrheil Verein J
Sonntag den 26. Auguſt

Ausflug
nach Bergisdorf bei Freyer, daſelbſt

Täntchen.
Um zahlreiches Erſcheinen bittet

Der Vorſtand.
Abrechts Naturheilbad.

Beſte Erfolge bei akuten und chro-
niſchen Krankheiten jeder Art.

Zugelaſſen zu dem Verband freierHiſfstaſſen
alle Krankenkaſſen.
Aug. Albrecht.n v Schül. Thure Brandts.

Sprechſt.: 8-12 und 2--4 UhrGiebicheuſtein, Friedenſtrage 28.

Geſchäftseröffnung.

eſautant, Altes Ratl(ſchlößchen
Marktplatz 13

übernommen habe.

und halte mich hiermit beſtens empfohlen
Sonnabend Cinzugsschmaus.

Ergebenſt
Familie Kresse.

Hartmann, Zapfenſtr. 20.

Empfehle täglich friſch eine
en. nöwa l der geſchmack
Cnchenſorten u. Torten-

Ausſchnitte.
Jeinſte geriebene

en mit lein r Brrr ers en feinſter Sahnenbutter. 44

Koch'ſchen Matzkuchen,
vanilliert.

Alle Sorten Obſtkuchen.
c R Auswahlhee, Butter-Ge-z e, 4 aſelnußzSchokolade-u. Vani ezwiebra

Jeden Sonntag von früh an
frisehen Speekkuohoeon-

Karl Koch
Herrenſtr. 1. Feruſpr. 531.

Bäderlieferant für faſt

Luise Albreent,

Allen S u. Bekannten
Je gefälligen Nachricht, daß ich das

Das Lokal iſt vollſtändig renoviert

zöticherwaren h

Gasthaus „Glück anf!“ Streckau.
dem am r Sonntag den 26. Auguſt 1900 ſtattfindenden1. Stiftungsfeſt des Vereins Glit anf!“

werde mit Speiſen und Getränken beſtens aufwarten

Julius Dornbiut.

Gasthaus

Zu dem am P Sonntag den 26. Auguſt 1900 ſtattfindenden
„Zur Erholung“.

Turner- Fest
nachmittags Ronzert und abends Zallladet Freunde und De ergebenſt ein Witwe Zachhius.

pung 7314 u undal z20v neaobunbnlaag ank za uhvqy282 Von u
Quaqvynarumvg aatſoaß bozuuos

njovazenjqz nalpuh v gun nazu
bvzuuoD qun quogvuuo

»uduirbudbang uduivbiabung

Kusstellung
Geſundheits- und Wohlfahrkspfſege

Malle a. S. 1900
vom 16.--30. Auguſt im „Wintergarten“.

Geöffnet von 9 Ahr früh bis 10 Ahr abends.
Von 7 Uhr nachmittags bis 11 Khr abends

Konzert.Eintritt für Kusſtellung und Konzert pro Serſon

m 30 Pf.
Paul Gerber's Nacht.

Jnhaber Paul Sohuppe-

Photographisches Atelier.
Sauberste Ausführung Billige Preise.

Empfehle mich beſonders für Vereins- und Familien-Gruppen.

Prämiiert Prämiiert
1881. 1884.

Unſerer geehrten Kundſchaft die ergebene Mitteilung, daß wir
mit dem heutigen Tage unſere

PDroguen-, Parben-, Seifen- und
Parfümerien- Handlung

nach unſerem neuerbauten Grundſtücke

1 Moritzzwinger 1
zurückverlegten.

Für das bisher uns in ſo reichem Maße entgegengebrachte
Wohlwollen beſtens dankend, bitten wir dasſelbe uns auch in unſerem
neuen Lokale bewahren zu wollen. Hochachtungsvoll

E. Walthers Nacht.

Naumburg
Ein tüchtiger Geuoſſe oder Genoſſin wird als

Zeitungs Expedient für Naumbur em. Zu
melden bei Schubert, Schulſtraßze

Soeben erſchienen:Ipuotograytien von

Liebhneckts Zegrädnis.
Per Stück 50 Pf.

Zu haben in der
Bolkobuchhaudlung, Ranniſcheſtraße 3.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. 5 Halle a. S.
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Aus den franzöſiſchen Parteikämpfen.
Der Weg zur Einigung der franzöiſt mit hefdgen nen nrit h igreß einer Gruppe der frakgöſiſchen Arbeiterpartei

Guesdiſten) zu Caudry iſt jetzt in Hinblick auf den bevor
ſtehenden allgemeinen Kongreß der Sozialiſten eine Reſolution
angenommen worden, wonach der Kongreß beſchließen ſoll
1. „Aufs neue das Prinzip des Klaſſeskampfes zu bekräftigen,der den Arbeitern ausſchließlich den Kampf um Wahlämter er

laubt und daher den Sozialiſten verbietet, an einer Bourgeois-
Regierung teilzunehmen.“ 2. „Zu bekämpfen und zu ver-
urteilen, als dem Klaſſenkampf und den Intereſſen des Prole-
tariats entgegengeſetzg die miniſterielle Politik.“ 3. Zu
brandmarken u verurteilen die ſogenannten unab
hängigen We bgeordneten, die bei der Interpellation
über das erbrechei on Chalonſur-Saone ſich auf die
Seite der Schlächter des Proletariats geſchlagen
und die kollektiviſtiſchen Lehren verworfen, d. h
verleugnet haben, indem ſie ſie für eine den Arbeitern ge
ſtellte Falle erklärten.“ 4. „Alle Vorſchläge zu verwerfen, die
darauf zielen, die Politik des Klaſſenkampfes abzuſchwächen
oder zu ſchädigen oder, beim gegenwärtigen Stand der
Dinge, die ſtarke Organiſation der franzöſiſchen Arbeiterpartei
zu brechen 5. „Keine Vereinigung zu empfehlen in Erwar-
tung der Einigkeit, als mit Sozialiſten, die die Bourgeoiſie
bekämpfen und ſich nicht mit ihr verbünden, kurz, mit Soziagliſten, die dieſelbe Taktik, dasſelbe Programm, dasſelbe Fiel
haben 6. „Sich den Entſcheidungen unſeres Kongreſſes in
allen Dingen unterzuordnen und für den Triumph der fran
a Arbeiterpartei zu arbeiten, deren Methode und Wirken

eit mehr als zwanzig Jahren von ihr empfohlen, die Arbeiter
d und organiſiert habe und allein fähig iſt, in naher
Zukunft ihre völlige Befreiung herbeizuführen.

Das iſt eine formelle Kriegserklärung an die unabhängigen
Sozialiſten und Jaures, der dieſen Beſchluß in einem VLeit
artikel der Petit Republ. beſpricht, erblickt darin die Hand
Guesdes, der damit den Plan des Feldzuges dargelegt habe,
den er auf dem nationalen Kongreß zu führen gedenke. Ererklärt, daß die unabhängigen Poraliſtiſchen Abgeordneten auf

dem nationalen Kongreß antworten und die Debatte nicht
ſcheuen werden. Man täuſche ſich aber, wenn man etwa glaube,
ſie durch ſolche Tagesordnungen zum Bruche zu treiben, ſie
fühlten ſich nicht gebrandmarkt. Man fühlt ſich nur dann ge-
brandmarkt, wenn man ſich ſchuldig fühlt. Nun, ſie wiſſen,
daß ſie fich (in der Kammerſitzung, in der wegen des Ver-
brechens zu Chalon interpelliert wurde. Red. der V.) einfach
geweigert haben, die Geſchäfte der Nationaliſten zu beſorgenund in die lächerliche Falle zu laufen, die der ſchlaue Meſſa-

buan ihnen geſtellt hatte Sie wiſſen, daß ſie niemals den
Kollektivismus verleugnet haben, daß Kollektivismus oder Kom-
munismus ihnen heute wie geſtern die notwendige Form der
künſtigen Geſellſchaft iſt, der ſoziale Typ, auf den alle ihre
Anſtrengungen hinzielen

(Der Vorwurf des Verleugnens der Jdeen des Kollektivis-
mus bezieht ſich auf die Annahme der Geſamt- Tagesordnung
durch die getadelten ſozialiſtiſchen Abgeordneten in der denk-
würdigen Kammerverhandlung über die Maſſakres von Chalon;
dieſe Tagesordnung enthielt das in der Einzelabſtimmung von
allen Sozialiſten abgelehnte Amendement Maſſabuan, das die
Lehren des Kollektivismus als eine den Arbeitern geſtellte Falle
verurteilte. Die unabhängigen Sozialiſten erklärten vor der
Geſamtabſtimmung, daß ſie trotz dieſes Zuſatzes die Tages-
ordnung annehmen, um die Abſicht der Reaktionäre, das Mini-
ſterium zu ſtürzen, zu vereiteln denn hätten ſie gegen die
Tagesordnung geſtimmt oder ſich der Stimme enthalten, ſo
wäre das Miniſterium in die Minderheit gekommen und hätte
demiſſionieren müſſen.)

Jaures erklärt weiter, daß die „ſogenannten unabhängigen“
Sozialiſten auf ihrem Poſten bleiben werden, „bis man ſie
fortjagt, ſie werden denen, die auf ihren Ueberdruß und Ekel
rechnen, nicht die Freude bereiten, ſich zurückzuziehen“, daß ſie
nur einem formellen Ausſchließungsbeſchluß weichen
werden. Einen ſolchen Beſchluß vom Kongreß zu fordern, den
Ausſchluß der Hälfte der ſozialiſtiſchen Abgeordneten und aller
Gruppen, die zu ihnen halten, habe ſich aber Guesde durch die
Reſolution von Caudry verpflichtet. Renegaten könnten
doch nicht berufen werden, die Partei zu leiten, die ſie verraten
hätten. Bei dem Geiſt, den die Guesdiſten zu Caudry gezeigt
hätten, würde er ſich nicht wundern, wenn ſie ſo weit gehen
würden.

Indes nehme er dieſe „Ungeheuerlichkeiten“ nicht tragiſch.
Er kenne die Geſchichte der Partei zu gut, um nicht zu wiſſen,
daß ſolchen heftigen Angriffen wieder Perioden der Verſöhnung
olgten.f Dann aber verweiſt Jaures auf Deutſchland, wo keineswegs

völlige Einigkeit über die Taktik in der Partei herrſche, ohne
daß ihre Einheit je geſtört wurde. Man habe dort die Leute
mit abweichender Meinung weder gebrandmarkt, noch ausge-ſchloſſen. Er weiſt daran hin, daß faſt keine der Parteien des

Auslandes in der Stellung zur Miniſterſchaft Millerands
einer Meinung ſei, und er ſchließt:

„Wenn man ſagt, daß man die Einigkeit will, die Vereini-gung aller ſozialiſtiſchen Kräfte, ſobald alle Sozialiſten in allen

Fragen der Taktik einig ſind, ſo ſagt man, daß man die Einig-
keit nicht will, daß man ſie ins Unbeſtimmte vertagt, und daß
man nicht den Triumph der ſozialiſtiſchen Partei, ſondern, wie
die Reſolution von Caudry beſagt, den Triumph der Pelnt
ſtiſchen Arbeiterpartei will. Es iſt aber zu ſpät, die Politik
des Sozialismus auf ſolch enge Grenzen zu beſchränken und
das ganze Proletariat in die von Guesde gezogene Mauer ein
zuſchließen. Das urſprüngliche Rom iſt größer geworden, es
ählt mehr als ſieben Hügel, die eine große Umwallung um-ſchüeßen wird.“

Jn einem zweiten Artikel in der folgenden Nummer des
Blattes zieht Jaures eine Stelle aus dem Nachruf des Vor
wärts für Liebknecht an, um an dieſem großen Kämpfer des
Sozialismus zu zeigen, daß tiefſte ſozialiſtiſche Ueberzeugung
ſehr wohl mit höchſter Achtung vor der individuellen Freiheit
vereinbar iſt und ſicht nochmals an der deutſchen Partei zu
zeigen, daß taktiſche Meinungsverſchiedenheiten ſehr wohl in
einer geeinigten Partei vorkommen dürfen. du

„Jn Deutſchland verträgt ſich die Achtung vor der Jndivi-
dualität ſehr wohl mit der ſtärkſten, ſtrengſten Einigkeit.

Zum Schluß weiſt er auf die großen Aufgaben hin, die die
Partei zu erfüllen habe. Die theoretiſche Unterſuchung der
überlieferten Grundlagen des Sozialismus, die in Deutſchland,

in Belgien c. im Gange ſei, leide in Frankreich unter dem
Steit über untergeordnete taktiſche Fragen.Guesde veröſſentüicht in derſelben Nummer des Blattes

einen Brief an Jaures, worin er erklärt, daß es verfrüht ſei,
aus dem e des Regionalkongreſſes zu Caudry Schlüſſe
auf die Haltung der Arbeiterpartei zu ziehen. Die werde viel
mehr erſt beſtimmt durch den allgemeinen Kongreß der Partei,
der am 20. und 21. September ſtattfinde.

Die Verhandlungen des Nationalkongreſſes der franzöſiſchen
Sozialiſten, der ſich bekanntlich an den internationalen Kon
greß anſchließt, dürften ſehr bewegte werden.

Parteiverſammlung.
Halle, 24. Auguſt.

Jn der geſtern im Weißen a gehaltenen Parteiverſamm-
lung ſah man wieder „gar manchen, der nicht da war“. Gen.
K. Reiwand erſtattete Bericht über die Tagesordnung, mitwelcher ſich der auf nächſten Sonntag einbexnſene Kreistag
für Halle und den Saalkreis beſchäftigen ſoll. Dem Kreistage
ſoll zum erſtenmale die endgiltige Wahl des bezw. der
Delegierten für den Parteitag überlaſſen bleiben. Die Ver-
ſammlung ſtimmte dieſem Vorſchlage der Agitationskommiſſion
zu und wählte aus den Reihen der Bezirkskaſſierer neun
Delegierte für den Kreistag, an dem außerdem noch die drei-gliedrige Agitations kommiſſion und der Vorſitzende des Sozial-

demokratiſchen Vereins, Genoſſe Krüger, teilnehmen werden.
Beratende Stimme hat auf dem Kreistage wie bisher
jeder Parteigenoſſe, doch nur den Delegierten ſteht die
Beſchlußfaſſung zu.

Ueber die Aufgaben des mainzer Parteitages, ins-
beſondere über das neue Organiſationsſtatut unſerer
Partei referierte Genoſſe Ad. Thiele. Nach einem kurzen ge
ſchichtlichen Rückblick auf die älteren Organiſationsſtatuten des
Allgemeinen deutſchen Arbeitervereins unter Laſſalle, die der
Eiſenacher und dem des gothaer Einigungskongreſſes verglich
Redner dann im einzelnen das halleſche Statut von 1890 mit
dem jetzt vorliegenden Entwurfe. Letzterer enthält an neuen
Beſtimmungen ſaſt lediglich das, was ſchon 1890 ins Statut
aufgenommen werden ſollte, aber damals wegen Beſtehens
des Verbindungverbots politiſcher Vereine nicht aufgenommen
werden durfte.

Hierher gehöre auch die neue Beſtimmung in 8 1, wonach nur
der als zur Partei gehörig betrachtet werden ſolle, der ſich zum
Parteiprogramm bekenne und die Partei „dauernd durch
Geldmittel“ unterſtütze. Dieſe Beſtimmung war ſchon 1890
vorgeſehen, mußte aber durch die Worte „nach Kräften“ er-
ſetzt werden, da ſonſt die Gefahr einer Auflöſung der ganzen
Parteiorganiſation nahe gelegen habe. Daß dadurch nicht die
armen Parteigenoſſen, die nicht regelmäßig einen Beitrag ab-
führen können, von der Partei ausgeſchloſſen werden ſollen, ſei
ſelbſtverſtändlich, doch gebe es auf der andern Seite ſehr viele,
die ſich zur Partei rechnen, auch für dieſelbe ſtimmen, aber nie
oder faſt nie etwas zur Unterſtützung der Agitation beitragen,
o ſie recht gut dazu in der Lage ſeien.

Weiter enthält der neue Entwurf Beſtimmungen darüber, daß
kein Mitglied der Partei beim Austreten oder Ausſchluſſe ein
juriſtiſches Anrecht auf das Parteivermögen habe. Dieſe Be-
ſtimmung ändert an den bisherigen Verhältniſſen nichts, ihre
Aufnahme war aber nötig, weil nach Meinung der Jnuriſten
durch das neue Bürgerliche Geſetzbuch die Möglichkeit gegeben
ſei, daß die Partei als eine Art Genoſſenſchaft betrachtet werde,
Deren einzelne Mitglieder ein juriſtiſches Anrecht auf das Partei-
vermögen geltend machen können.

Einem Wunſche vieler Orte komme das neue Statut dadurch
nach, daß es nach Aufhebung des Verbindungsverbots die ſozial-
demokratiſchen Vereine als Repräſentanten der Partei an den
betreffenden Drten anerkennt, das bisherige Syſtem der Ver-
trauensmänner hat den Agitationsapparat unnötig erſchwert
und zu mancherlei Unzuträglichkeiten geführt. Auch in Halle
könnte, da hier ein ſozialdemokratiſcher Verein beſteht, dieſer als
Repräſentant der Partei anerkannt werden. Sein Vorſitzender
würde dann zugleich als Vertrauensmann fungieren. Daß
neben der Vertretung der Partei durch Parteivereine auch die
Vertretung durch das Vertrauensmännerſyſtem beibehalten
werden muß, ergiebt ſich aus der Lage der Geſetzgebung in
einzelnen Bundesſtaaten wie in beiden Mecklenburg, wo
jeder politiſche Verein durch den Miniſter genehmigt werden
muß ſowie aus dem verſchiedenen Stande der Parteient-
wickelung in den Gegenden, in denen es noch nicht möglich iſt,
Parteivereine zu gründen.

Die heutige Verſammlung braucht ſich noch nicht endgiltig
zu entſcheiden, ob auch für Halle die Aenderung vorzunehmen
iſt; aber nach dem Parteitage, welcher dem Organiſationsſtatut
die endgiltige Faſſung geben wird, werden die Genoſſen die
Entſcheidung vornehmen müſſen.

Nachdem Redner noch die übrigen Paragraphen des Ent-
wurfs beſprochen und die Neuerungen hervorgehoben hatte,
ſchloß er damit, daß er dem Statut ſeine Zuſtimmung erteile
und daß er wünſche, unter dem neuen Programm möge die
Partei ihren Siegeszug fortſetzen bis zu dem Zeitpunkte, wo ſie
in der Lage ſein werde, an Stelle des kapitaliſtiſchen Klaſſen
ſtagtes die ſozialiſtiſche Geſellſchaft zu ſetzen.

An der Debatte beteiligten ſich Reiwand, Kähne, Brünner,
Schade und Raue. Jm allgemeinen wurde dem Entwurf zu-

eſtimmt und namentlich die Anerkennung des Sozigldemokrati-hen Vereins als der offiziellen Parteivertretung befürwortet.

Ein endgiltiger Beſchluß darüber ſoll erſt nach dem Parteitage
gefaßt werden. Nachdem noch beſchloſſen worden war, den Ge-
noſſen K. Reiwand dem Kreistage als Delegierten zu em-
pfehlen, wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 24. Auguſt 1900.

Unſer Sündenregiſter
hat wieder einmal einen ziemlich bedeutenden Umfang ange-
nommen. Allerdings wird die Freundſchaft zwiſchen Volksblatt
und Staatsanwalt ſtetig erneuert und zum Erlöſchen kommt
ſie nie ganz, aber gleichwohl offenbart ſie ſich in gewiſſen
Perioden auffallend ſtark. Wir ſind leider in Deutſchland von
einer eigentlichen Preßfreiheit noch ſehr weit entfernt und der
Redakteur muß ſich peinlichſt hüten, alles das ſeiner Feder an-
zuvertrauen, „weſſen das Herz voll iſt“, d. h. nur der oppo-
ſitionelle Redakteur; während die regierungsfreundliche halb-
oder ganzoffiziöſe Preſſe in ihren Polemiken gegen die links-
ſtehenden, beſonders aber gegen die ſozialdemokratiſchen Zei-
tungen nicht nötig hat, ſich auch nur den geringſten Zwangaufzuerlegen. Jhnen gegenüber befindet ſich die e

Preſſe in ſtarkem Nachteil. Sie wird von der Kapitaliſten
und Regierungspreſſe mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln
begeifert, verleumdet und in den Schmutz gezogen. Wehrt ſie
ſich dann ihrer Haut und verfolgt ſie die Taktik: auf einen
groben Klotz ein grober Keil, dann ſetzt ſofort der ganze ſtaat-
liche Juſtizapparat ein und ein halbes Dutzend Paragraphen
des Strafgeſetzes weiſen ihr haarſcharf ſchwarz auf weiß nach,
daß ſie ſich gegen alle weltliche und vielleicht auch noch gegen

die himmliſche Autorität vergangen habe. Prozeſſe auf Prozeſſe
folgen, und der Schlußeffekt ſpielt ſich für den ſozialdemokra
tiſchen Redakteur meiſtens hinter vergitterten Fenſtern ab. Was
fragt die Staatsanwaltſchaft danach, ob ſich unſere Preſſe nur
e häufig lediglich im Abwehrzuſtande befindet, was kümmert
ie es, wenn der Redakteur einmal hier und da falſch berichtet

wird, für ſie exiſtiert nur der blanke Wortlaut der Paragraphen,
und wehe dem Preßſünder, wenn er nicht das Tüpfelchen über
dem i beweiſen kann oder die Staatsanwaltſchaft nicht davon
zu überzeugen vermag, daß ihm die Abſicht, zu beleidigen, fern

elegen habe. Dabei iſt der Redakteur nicht im geringſten geſeit gegen falſche, irrtümliche Auslegung der geſchriebenen Worte.

„Jm Auslegen friſch und munter,“ ſagt Goethe, „was Du
nicht auslegſt, lege unter.“ Was macht ein findiger Staats
anwalt nicht alles aus einer harmloſen Notiz? Wie dreht
und wendet er ſie nach allen Seiten, um die Abſicht, die for
melle Beleidigung heraus zu deſtillieren? Wir erinnern nur
an das bekannte Zuzug fernzuhalten, das in der Hand
des Oberlandesgerichts Naumburg zu einem Schlachtruf wider
die ganze kapitaliſtiſche Weltordnung und deren Verteidiger ſich
auswuchs. Wie muß der Redakteur häufig ſeine Worte nach
allen Seiten hin prüfen und wägen, ob ſie ja nicht gegendieſen oder jenen Paragraphen verſtoßen! Denn was u ſagen

iſt, muß geſagt werden, trotz aller ſtaatsanwaltſchaftlichen und
gerichtlichen Mauſefallen und Fangapparate. Wir wünſchten
nur, daß ſo manchmal die Staatsanwaltſchaft Zeuge wäre von
den Vorgängen in der ſozialdemokratiſchen Schreibſtube, wieoft mange Notiz zwei, dreimal durchgeleſen, wie oft ſämtliche

Redakteure eines Blattes ihr „ſtaatsanwaltſchaftliches Genie“,
das ihnen nach und nach c eigen geworden iſt, walten laſſen,
um eine Mitteilung glücklich durch alle Klippen des Straf-
geſetzes hindurch zu bugſieren, fürwahr, ſie würde es unter
laſſen, vom hohen Piedeſtal herab zu zetern über die Frivolitäl
der Beleidigung und der nachgewieſenen Abſicht und was der-
gleichen noch mehr iſt.

Doch genug! Zählen wir unſere Sünden auf, die unſer
ſchwarzes Gewiſſen belaſten. Jm Haupttreffen ſteht zur Zeit
Kollege Thiele, der infolge ſeines Reichstagsmandates, erſt
jetzt abgeurteilt werden kann. Er hatte ſich geſtern vor der
hieſigen Strafkammer zu verantworten:

1. Weil die Oberſtaatsanwaltſchaft und das Ober
landesgericht Naumburg ſich beleidigt fühlen durch
eine Notiz, welche im Sommer vorigen Jahres im Volks
blatt ſtand und kritiſierte, daß ein Kollektenprozeß wegender Sammlungen für die däniſchen Arbeiter eingeleitet a

Dem war der grobe Unfugsprozeß des ominöſen
Zuzugs fernzuhalten an die Seite geſte t.

2. Der Pfarrer Pallas in Herzberg (Kr. Wittenberg-
Schweinitz) iſt tief gekränkt, weil ihm in einer Korreſpon-
denz aus Herzberg im November v. J. verblümt ange
deutet wurde, er halte den Religionsunterricht in der
Fortbildungsſchule nur der Bezahlung wegen.

Dieſe zwei Sachen ſind abgeurteilt. Thiele wird in beiden
Sachen den Verjährungseinwand erheben. Verhand
lungsbericht in heutiger Nummer.)

3. Können die 556 Krieger im n eitzerKreiſe es noch immer nicht verwinden, daß Kollege Thiele
bei der 1898 er Reichstagswahl ſie als das charakteriſierte,
was ſie ſind, eine gefügige Wahltruppe der konſervativen
Partei. Am 17. Auguſt fand bereits Termin in Naumburg
ſtatt, der behufs Ladung von Zeugen vertagt wurde. Der
Staatsanwalt, ein junger Aſſeſſor, hatte nur 9 Monate
Gefängnis beantragt.

4. Der Schuhwarenfabrikant Seiler in Weißenfels hatte
Ende vorigen Jahres mit einer ſeiner Arbeiterinnen bezw.
mit der Mutter derſelben eine kleine Auseinanderſetzung
in puncto des ſittlichen Verhaltens Seilers. Dieſer will nun
ſeine ſittliche Reinheit ſich vom Gerichte atteſtieren laſſen
und hat gegen Thiele Privatklage angeſtrengt, die nächſtens
zur Verhandlung kommt.

5. Die Bäcker-Jnnung in Halle tanzt auch mit in dem
Reigen und will vor Gericht nachweiſen, daß verſchiedene
ihrer Mitglieder beſſer ſind als ihr Ruf. Verſchiedene Ar
tikel über die Zuſtände in manchen Bäckereien haben ihren
Zorn erregt.

6. Weil in einer Briefkaſtennotiz geſagt worden war, der
Schützenhauswirt Schade in Giebichenſtein habe an der
Verbreitung eines Gerüchts über Angeſtellte einer Brauerei
teilgenommen, hat er Privatklage erhoben. Obgleich er
wiederholt erklärt hat, er habe die Klage zurückgezogen, iſt
nun doch für nächſten Montag Verhandlung angeſetzt.
Das Schulweſen in Naumburg war in der Nummer
der 21. Oktober v. J. einer Kritik unterworfen. Straf-

ar.
8. Vom Gendarmen Fundling war in einer Notiz aus

Theißen vor ungefähr drei Wochen geſagt, daß er bei
der Auflöſung der Volksverſammlung, in welcher Wolfs-
dorf Weißenfels ſprach, keine geſpitzten Bleiſtifte bei ſich ge
habt hätte. Er fühlt ſich durch dieſe harmloſe Bemerkung
beleidigt.

Außerdem ſind noch 9. und 10. zwei Privatklagen J
Dieſes anſehnliche Kapitel von Anklagen harrt noch der Ab-

urteilung und iſt Kollege Thiele für ſämtliche Artikel dem Ge
richte gegenüber verantwortlich.

Jn der Schwebe befinden ſich noch die in erſter Jnſtanz ab
geurteilten Klagen
11. Beleidigung des Nachtwächters Stelle in Bitterfeld. (Siehe

vorgeſtrige Nummer.)
12. Beleidigung des Offizierkorps. Urteil: 100 Mark Geld

13.
ſtrafe.
Verbreitung unzüchtiger Schriften. Urteil: 30 Mk.
Geldſtrafe.

geworden iſt inzwiſchen die über Thiele ver
hängte Gefängnisſtrafe von zwei onaten wegen Be
leidigung des Rittergutsbeſitzers Dippe in Plotha gelegent
lich des letzten Wahlkampfes. Dippe war der agrariſch-konſer-
vative Gegenkandidat Thieles.

Gegen Kollegen Swienth iſt Anklage erhoben
14. wegen Gottesläſterung. Der Termin findet am

1. September ſtatt.
15. Der Herr Polizeikommiſſar Gold mann fühlt ſich beleidigt

durch den Artikel über ein ſittliches Vergehen eines Schutz
manns gegen die verheiratete Tochter des Genoſſen An ger-
mann. Goldmann beſtreitet, zu der jungen Frau geſagt
zu haben, ſo etwas komme auch bei Sozialdemokraten vor.

Nebenbei bemerkt, iſt wegen der gleichen Angelegenheit
auch gegen Gen. Angermann Strafantrag geſtellt, weil er
die Uebergriffe des Schutzmanns in der Liebknecht-Ver
ſammlung zur Sprache brachte.
Frau Metze fühlt ſich beunruhigt, weil im Volks-
blatte auf eine Anfrage mitgeteilt war, daß Frau Metze, ihres

Viktualienhändlerin, das Volksblatt nicht lieſt.
Ein gewiſſer Feigel ſah darin groben Unfug. Denn
Cusge iſt Mitglied des Konſervativen Vereins, im übrigen

i

16.

ſenbahn Betriebs Kanzliſt, und ſein patriotiſches
krampft ſich zuſammen, wenn er ſehen muß, daß ein ſozia



demokratiſches Blatt ſo frei iſt, uteilen, ob esehe anmitgeteitt ird, daß Frau Metze das Gobiatt h lieſt
Die Antwort giebt die Halleſche in einer ihrer letzten Num-

ern: „Frau Metze klagte dem Feigel ihre Not, daß dieeinen Leute ihr nichts mehr abkauften, und dieſer, ſtets
bereit den wirtſchaftlich ſchwächeren Leuten bei-
zuſtehen, machte die kgl. Staatsanwaltſchaft auf das
verwerfliche Treiben des Volksblattes aufmerkſam, welche
daraufhin die en das letztere erhaben hat. Jeder

enanſtändig denkende wird Herrn Feigel für ſein
Vorgehen nur Dank wiſſen. Er hat nichts anderes ge
than als ſeine Pflicht, einen Menſchen gegen unerhörte
und ſchmachvolle Vergewaltigung a ützen, und ſich den
allgemeinſten Dank verdient. ir gönnen Herrn Feigel
dieſen Dank; nur wiſſen wir nicht, wie durch die Denun
iation d eis Frau ehe geholfen werden ſoll. Oder meint
feigel, die kleinen Leute jetzt in Scharen zu Frau Metze

eilen, weil gegen uns eine Klage wegen Verrufserklärung
h gia gemacht iſt? Muß ein naiver Menſch ſein, dieſer
Felge

15. Der Poliziſt Ferrari klagt gegen Swienty, weil in einer
der Saale Ztg. entnommenen a über eine leſen
rig ung der Stadtverordneten gemeldet wurde, daß in der
betr. gung Herr Weydemann geſagt habe, Ferrari ſei
untauglich zum Schutzmann.

Und, last not least,
16. Verbreitung unzü tiger durch Abdruck

des Gerichtsberichtes über die Verhandlung begangen, in
e Thiele wegen eben dieſes Reats verurteilt wor-
en war.

Genügt das Und alles ohne Ausnahmegeſetz! Mehr kann
man von der Anklagebehörde ſchließlich nicht verlangen.

Achtung, Stadtverordnetenwähler! Diejenigen bis-
her wahlberechtigten Wähler, denen in dieſen Tagen ſeitens
des Magiſtrats die Mitteilung zugeht, daß ſie ein Einkommen
von weniger als 600 M. haben und deshalb aus der Liſte
der wahlberechtigten Bürger geſtrichen worden ſind, haben
ſofort gegen den Beſcheid des Magiſtrats Beſchwerde einzu
iegen. Unterlaſſen ſie dies, dann ſind ſie nicht berechtigt, im
nächſten Jahre an den Stadtverordnetenwahlen teilzu-
nehmen.

Achtung, Lederarbeiter!
Lederarbeiter.
beachten.

Eingeſtellt iſt das gegen die Aufſichtsratsmitglieder derbankerott gewordenen gönſamgenoſſenſchaft Loeſts Hof an-

hängig geweſene Verfahren wegen angeblich unrichtiger Mit-
teilung über die Vermögenslage des Vereins. Die Ferien-
ſtrafkammer, die auf Antrag des Staatsanwalts über die Er
öffnung des Verfahrens zu beſchließen hatte, lehnte die Ein
leitung desſelben ab, da ein Anhalt, daß die Angeſchuldigten
„wiſſentlich“ gehandelt haben, nicht vorliegt.

Nochmals der Achtuhr-Ladenſchluß. Der Detailliſten
Verband der Tertil-, Kurz-, Galanteriewaren und verwandten
Branchen erwidert den profitwütigen Zigarrenhändlern in
einem Jnſerat: „Da die meiſten Geſchäfte eine dahingehende
Eingabe alſo Achtuhr-Ladenſchluß an die Regierung nach
Merſeburg unterzeichnet, kann von einigen Geſchäfts
inhabern“ keine Rede ſein. Die Tabak- und Zigarren-
branche wurde den gepflogenen Beratungen allerdings nicht
zugezogen, weil man es ihr mit Rückſicht auf die beſonderen,
bei ihr in Betracht kommenden Verhältniſſe ſelbſt überlaſſen
wollte, für ſich einen ſpäteren Ladenſchluß zu erwirken. Da
die höhere Verwaltungsbehörde erſt auf Grund des bereits
von einem Drittel der beteiligten Geſchäfts
inhaber geſtellten Antrages bei den letzteren bezüglich ihrer
Stellungnahme zum Ladenſchluß Umfrage halten muß, ſo hatte
der Tabak- und Zigarren-Jntereſſenten-Verein ja immer noch
Zeit, ſeine beſonderen Wünſche zu äußern; daß ſich aber alle
anderen hieſigen Geſchäfte dieſen unterordnen ſollen, iſt bei
der Verſchiedenartigkeit der Jntereſſen nicht zu verlangen
auch die öffentliche Meinung wird der energiſch pro-
teſtierende“ Verein, ſchon mit Rückſicht auf die dem
Geſchäftsperſonal und den Geſchäftsinhabern zugedachten
Wohlthaten, ſchwerlich auf ſeiner Seite finden Stimmt!

Herr Stengel dementiert. Nachdem das Volksblatt
die Schöppenſtädterei betreffs des Durchgangs am Thalia-
Theater öffentlich zur Sprache gebracht hat, ſucht Herr Bau
meiſter Stengel dies lächerliche Vorkommnis mit dem Demen-
tierpinſel wegzuſtreichen. Er beſtreitet in einer an hieſige bür-
gerliche Blätter gerichteten Notiz, daß es ihm darum zu thun
geweſen ſei, durch Verbarrikadierung des Durchgangs eine
Rechtsfrage zur Entſcheidung zu bringen es habe nur dem
Unfuge, daß der Durchgang viel mit Wagen befahren wurde,
geſteuert werden ſollen für den Fußverkehr ſolle die Paſſage
frei bleiben, und in Zukunft werde am Harzeingang ein Thor
angebracht werden, das tagsüber offen bleibt. Waozu ſo viele
Worte machen, um nichts zu ſagen! Hätte Herr Stengel nur
den Verkehr mit Handwagen, von dem übrigens die Anwohner
nichts bemerkt haben, ſteuern wollen, ſo konnte er von vorn-
herein einen ſchmalen Durchgang für den Perſonenverkehr frei-
halten. Das hat er nicht gethan, ſondern erſt nach unſerer
Kritik iſt ein ſolcher Durchgang geſchaffen worden. Und die
Abſicht, es ſolle am oberen Eingange ein nur am Tage geöff-
netes Thor dauernd angebracht werden, beſtätigt lediglich die
Vermutung der Anwohner, daß Herr Stengel beabſichtigt, mit
Hilfe ſtrengſter Anwendung ſeines vermeintlichen oder wirk-
lichen Beſitzrechtes einen ſanften Druck auf den Magiſtrat aus-
zuüben

Jnnungspraktiken. Jnfolge der neueren Beſtimmungen
der Gewerbeordnung über den Ladenſchluß vom 1. Oktober ab
haben auch die hieſigen Barbierherren an den Magiſtrat das
Erſuchen gerichtet, den Ladenſchluß im Barbiergewerbe, beſon-
ders des Sonntags, auf dem Verordnungswege definitiv zu
regeln. Dabei nahmen ſie es aber mit der Wahrheit nicht be
ſonders genau. Bisher waren die Barbierherren verpflichtet,
Sonntags von 2 Uhr ab ihre Gehilfen und Lehrlinge nicht
mehr zu beſchäftigen. Sie mußten entweder den Laden ſchließen
oder durften nur in höchſteigener Perſon das Gewerbe aus-
üben. Nun beſchloß zwar früher die Barbier-Jnnung, den
Ladenſchluß überhaupt um 2 Uhr eintreten zu laſſen, aber viele
ihrer Mitglieder kehrten ſich daran nicht und hielten ihre Läden
auch nach 2 Uhr offen. Jn ihrer neueſten Eingabe an den Ma-
giſtrat, in welcher ſie für unbedingten Ladenſchluß um 2 Uhr
eintritt, auch für die Perſon des Ladeninhabers, ſagt ſie aber
gleichwohl, nur Nichtinnungsmitglieder hätten den Ladenſchluß
um 2 Uhr nicht innegehalten. Das iſt, wie man uns mitteilt,
einfach unwahr. Die Zahl der Jnnungsmitglieder, die ſich
dem Jnnungsbeſchluß nicht fügten, iſt bei weitem größer als
die der Nichtinnungsmitglieder. Das Beſtreben der Jnnung,
den 2 Uhr-Ladenſchluß obligatoriſch zu machen, iſt anerkennens-
wert und wird auch von uns unterſtützt, nur ſoll ſie es unter-
laſſen, die Jnnung als das unſchuldige Mädchen vom Lande
hinzuſtellen. Dieſes Verfahren hat erſichtlich den Zweck, die
Ni gémitglieder, die nun einmal in dem verzopften

Jn Mainz ſtreiken 600
Die hieſigen Branchengenoſſen mögen dies

Jnnungsweſen das Alheilmittel des Handwerke erblicken beim Mag n in der
zuverſichtlichen Hoffnung, kein enragierter Jnnungsmeiſter
irgend eines anderen Gewerbes werde ſich, wenn ihm ſolches
bekannt wird, von einem renitenten Nichtinnungsbarbier raſieren
laſſen. Der Zweck heiligt eben alle Mittel.

Ueber die Wirkung des Getreidezolles ſchreibt der be
kannte Nationalbkonom Profeſſor Conrad von der hieſigen
Univerſität in der neueſten Auflage des Handwörterbuches für
Staatswiſſenſchaften:

„Wo, wie jetzt in Deutſchland, der Bedarf an Getreide
zum großen Teil vom Auslande gedeckt werden muß
und es wie bei dem Weizen einem großen internationalen
Markt gegenüber ſteht, hat der Handel ſich a dieſes Verltnis Angerichtet, und es liegt für das Ausland kein

rund vor, Deutſchland beſondere Konzeſſionen re
machen. Das letztere hat den Zoll in der Hauptſache
W en. wenn auch in dem einen Jahre mehr als in dem
andern.

Das ſind zwar alte Wahrheiten, die von den Arbeitern ſchon
längſt erkannt ſind. Aber um ſo beachtenswerter iſt es, wenn
dieſe Erkenntnis auch bei Leuten durchdringt, die als Autori-
täten auch von den Agrariern anerkannt werden müſſen, denn
gerade gegen die agrariſche Lüge, daß das Ausland den Zoll
trägt, richten ſich Conrads Ausführungen. Durch den Zoll
werden lediglich die Konſumenten geſchädigt und da die
Arbeiterklaſſe nur als Konſument in Betracht kommt, hat ſie
alle Urſache, ſich gegen eine Verteuerung der Lebensmittel mit
allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln zu wehren.

Sittlichkeitsretter. Die erfurter Tribüne läßt ſich
unter dieſer Spitzmarke von hier aus folgendes Geſchichtchen
mitteilen, das einen reizenden Beigeſchmack hat: Ein Seel-ſorger, der ſchon ünterſuhnng hatte, weil man wagte, ihn zu

verdächtigen, der freien Liebe gehuldigt zu haben, hatte zwei
Kern angezeigt, weil ſie in wilder Ehe mit einander lebten.

ei ſeinem Bemühen, die Sittlichkeit zu heben, hatte er aber
ſchnödes Pech, denn zu der nämlichen Zeit kam von einer
höheren Behörde ein Schreiben. Ein anſcheinend gut unter-eichteter, ſtiller Beobachter fragte darin an, warum nicht gegen

mehrere Herren aus dem beſſeren Stande eingeſchritten
würde, weil Um nun nicht Oel ins Feuer zu gießen, ſo
war man gezwungen, die ernſte, ſittliche Miene wieder etwas
zu glätten, denn es iſt doch fatal, für eine Geſellſchaft ein
treten zu ſollen, die ſelbſt nicht ganz rein iſt!

Sonntagsfahrkarten. Es iſt nicht allenthalben bekannt,
daß es auf allen größeren Bahnſtationen, auch bei uns in
Halle, die ſogen. er ahrkarten giebt, die im Preiſe
um die Hälfte herabgeſetzt ſind, ſo daß z. B. eine Sonntagsfahrkarte 3. Kl. dem Kreſe einer Fahrkarte 4. Kl. entſpricht. Sie

gelten ſelbſtverſtändlich nur für Sonntags und werden auch
nur für ſolche Strecken bezw. Zielpunkte ausgegeben, die ſich
an einem Tage bequem beſuchen laſſen. Während man bisher
ſtets darüber zu klagen hatte, daß nur für wenige Orte die
Sonntagsfahrkarten ausgegeben wurden ein Verzeichnis
derſelben iſt auf jeder Bahnſtation aufgehängt kommt jetztaus Eiſenbahnkreiſen die Nachricht, daß dieſe Einrichtung weiter

ausgedehnt und alle preußiſchen Eiſenbahndirektionsbezirke zur
Ausgabe von Sonntagsfahrkarten veranlaßt werden ſollen. Auch
ſoll die Zahl der Orte vermehrt werden, für welche dieſe Fahr
karten zu haben ſind. Hoffentlich nimmt die Ankündigung ſehr
bald praktiſche Geſtalt an.

Das hieſige Kriegsgericht verurteilte zwei Deſerteure
aus Deſſau, Görſch und Schneider, die des Königs Rock zu
tragen anſcheinend nicht viel Luſt hatten und dieſerhalb deſer-
tierten, zu 200 M. Geldſtrafe, natürlich in ihrer Abweſenheit.
Denn eingefangen ſind ſie bis jetzt noch nicht.

160 Mark in einer Kaſſette wurden einem hieſigen Wirt
in dem Augenblick von einem jungen Manne, der ſich bei ihm
eingemietet hatte, geſtohlen, als die Fran des Wirts ein Stück-
chen Kirſchkuchen in einer nahen Konditorei für den Logisherrn
holte. Die Kaſſette war am Buffet aufbewahrt und enthielt
außer dem Gelde drei goldene Ringe und andere wertvolle
Dokumente. Am Tage nach dem Diebſtahl erhielt der Be-
ſtohlene in einem unfrankierten Paket, das in Leipzig aufgegeben
war, ſeine Dokumente zurück, nicht aber das Geld.

Eine weibliche Leiche wurde in der Nähe des Kaffee-
gartens in Trotha durch die Saale angeſchwemmt. Das
Mädchen mag ungefähr 20 Jahre alt geweſen ſein. Sie trug
grünkarriertes Waſchkleid, ſchwarze Schürze und roten Flanell-
unterrock. Jn ihrer Kleidertaſche fand man ein weißes Taſchen
tuch und einen Schlüſſel. Anſcheinend hat die Leiche noch nicht
lange im Waſſer gelegen.

Bei den Anusſchachtungsarbeiten zum Kanalban
in der Wettinerſtraße und in der Böckſtraße in H.- Giebichenſtein
ſtürzte wiederholt das Erdreich hinunter und auch Menſchen
leben gerieten in Gefſahr. Der Arbeiter Ellinger aus Trotha
wurde verſchüttet und ſchwer verletzt. Seine Kameraden zogen
ihn wieder ans Tageslicht. Auch die Straßenbahn konnte kaum
ihren Betrieb aufrechterhalten.

Ein Taſchendieb wurde auf dem hieſigen Bahnhof ver
haftet. Er hatte einer Frau im Gedränge das Portemonnaie
aus der Hintertaſche des Kleides geſtohlen und zählte in einer
Ecke des Bahnhoſes das Geld nach. Er war indes beobachtet
worden und wurde noch beim Geldzählen ſiſtiert.

Vom Gerüſt geſtürzt iſt auf dem Frankeſchen Neubau
der 33jährige Zimmermann Franz Schöne. Der Sturz erfolgte
5 Meter hoch. Schöne brach den linken Vorderarm und mußte
ſich in die Klinik begeben.

Eine Operation wurde an dem Arbeiter D. aus Böllberg
vollzogen, weil er eine Verletzung an der rechten Hand nicht
beachtete und Blutvergiftung eintrat

Unterſchlagen hat der Lehrling eines hieſigen größeren
Geſchäfts 400 Mark. Der Portokaſſe entnahm er 200 Mark
und weitere 200 Mark, die er für ein auswärtiges Haus zur
Poſt befördern ſollte, nahm er an ſich. Durch die Mahnung
des auswärtigen Hauſes kam die Unterſchlagung an den Tag.
Man fand bei dem Bengel noch 20 Mk

Radwettfahren. Wie bei den früheren ähnlichen Ver
anſtaltungen auf der halleſchen Rennbahn an der Merſeburger
Chauſſee werden auch bei dem am nächſten Sonntag bevor-
ſtehenden Rennen wieder alle Maßnahmen getroffen werden,
um den Beſuch desſelben dem ſportfreundlichen Publikum zu
erleichtern und angenehm zu machen. Die Stadtbahn wird,
wie üblich, Wagenzüge auf der Merſeburgerſtraßen-Strecke ver
kehren laſſen und ſo eine bequeme und billige Gelegenheit
bieten, raſch zum Rennplatz hinaus und abends bald in die
Stadt zurück zu kommen.

k. Zeitz. Auszüge aus dem Jahresbericht der
Handels kammer für das Jahr 1899. Es heißt u. a. darin
„Die Zeitzer Eiſengießerei und Maſchinenbau Aktiengeſellſchaft
war, wie im Jahre 1898, auch im Berichtsjahr ſo ſtark be
ſchäftigt, daß ſie, unter Vollausnutzung der erweiterten Werk
ſtätten, noch Ueberſtundenarbeit zu Hilfe nehmen mußte. Zu
bemerken iſt noch, daß dieſe Geſellſchaft eine Maſchinenfabrik
bei Köln am 1. April 1899 übernommen hat. Die Arbeits
löhne ſind auch hier nicht weſentlich geſtiegen.“

Nein, ſie ſind nicht nur „nicht weſentlich“ geſtiegen, ſie ſind
ſogar gar nicht geſtiegen, höchſtens haben die Arbeiter durch
die Ueberſtundenarbeit etwas mehr verdient, dafür
werden aber auch ihre Arbeitskräfte bis auf das äußerſte aus
genutzt. Die Löhne ſind nicht weſentlich geſtiegen, trotz

dem Arbeit in und Fülle vorhanden warVerdienſt, das an der Fabrik unendlich Den
Arbeitern iſt davon nichts, oder doch „nichts Zep, zgekommen, ſondern den Mehrverdienſt erhielten die Aktionäre

als Würden wir das im vergangenene geſagt haben dann hätte es wieder ſpaltenlange Ab
eugnungen in den G nerblättern gegeben, wie ſchon ſooft. bringt v dd delskammer ſelbſt in ihremden Thatbeſtand in ſo dürren Worten, daß es da nichts „zu
berichtigen giebt. a tlich lernen die Arbeiter der Eiſen

ießerei aus dieſen Zeilen Einigkeit und Organiſationhang haben ſie bei wieder ſo ſtarker Veſchäftigung auch einen

greifbaren Nutzen für ihre ſchwere Arbeit.
eiter heißt es in dem Bericht: „Die brikation vonKinderwagen kann von einem guten Erfolg nicht berichten, da

Umſatz und Preiſe ſich nicht erhöht haben, während die Preiſe
der in dieſer Branche hauptſächlich gebrauchten Rohmaterialien
erheblich ſtiegen. Der Verſuch einer Konvention der be
teiligten Fabrikanten hat bisher zu keinem Ergebniſſe geführt,
da bedeutende en ſich fernhielten.“ Konvention be-
deutet hier ein Uebereinkommen der Fabrikanten zur Erzielung
eines beſtimmten Preiſes, alſo einen Ring zur Ausnutzung derKonſumenten. Wenn dieſer Ring auch er noch nut zu

ſtande gekommen, ſo iſt doch nicht daß das noch
geſchieht. Das mögen ſich auch die er in der Kinder
wagenbranche ernſtlich merken, komm Ring vollſtändig
zu ſtande, und das kann bald geſchehen, dann geht Hand in
Hand mit der Ausbeutung der Konſumenten auch die Aus
beutung und Unterdrückung der Arbeiter. Lernt, ihr ſeid bei
zeiten gewarnt!

k. Zeitz. Der hieſige Sozial demokratiſche Verein
hielt am Dienstag abend im Felſenkeller ſeine Verſammlung
ab, die ziemlich gut deebt war. Vor Eintritt in die Tages
ordnung widmete Genoſſe Leopoldt dem verſtorbenen Ge-
noſſen W. Liebknecht einen längeren Nachruf, indem er den
Lebenslauf ſowie die Verdienſte Liebknechts ſchilderte, die dieſer
ſich, im Kampfe für das Proletariat erworben habe. Die Gehoffen erhoben ſich zum ehrenden Andenken an den Verſtorbenen

von ihren Plätzen. Sodann wurde über den erſten Gegenſtand
der Tagesordnung: Der Kreistag, verhandelt. Genoſſe Leo
poldt giebt in längeren Ausführungen ſeine Anſicht kund, wiedie Parteiorganiſation des e d von jetzt ab geſtalten
olle. Statt der loſen bisherigen Organiſationsform ſoll die
eſte durch ſozialdemokratiſche Vereine treten, die zentraliſiert,
ich über den ganzen Kreis erſtrecken ſoll. n der lebhaft ge
führten Diskuſſion, an der ſich die Genoſſen Gerhardt,
Plorin, Frauendorf, Winkler und der Referent be
teiligen, betonen alle Redner ihr Einverſtändnis mit dem Vor
etragenen Genoſſe Plorin hält den Zeitpunkt für die Ein
ührung noch für verfrüht. ie über die Umge
ſtaltung der n r r ergiebt einſtimmige Annahme
des VLeopoldtſchen Vorſchlags, ebenſo wird die Einführung gegen
4 Stimmen ſchon von jetzt ab gutgeheißen. Der e wird
nun die Parteiverſammlung und dann den Kreistag beſchäftigen
Beſchloſſen wird, der Parteiverſammlung Delegierte für
Kranag vorzuſchlagen.

Jm Geſchäftlichen teilt der Vertrauensmann mit, daß die
Göhreſche Broſchüre „Wie ein Pfarrer Sozialdemokrat wurde“
für die Mitglieder des Vereins zur Anſchaffung gelangt. z
Verſchiedenen erinnert Genoſſe Leopoldt an den Prozeß des
Seneſen Thiele, derſelbe ſoll die Kriegervereine beleidigt haben.
Er erſucht, falls ſich ren noch genau des damals Vorge
tragenen oder des Zuſammenhanges erinnern könne, ſich beim
Genoſſen Thiele zu melden. Die Ausſprache ergiebt, daß es

iſt, auch nur anleider keinem einzigen der Genoſſen möglich
Prpale derſelben wiederzugeben,nähernd jene Rede oder den

da e über 2 Jahre ſeit jenem Tage verfloſſen ſind.
Erledigt wird eine Frage Wie viel man heute beim Fund

eines Wertgegenſtandes als Finderlohn beanſpruchen könne.
Da dieſe Frage unrichtig beantwortet wurde, ſo gehen wir hier
nochmals darauf ein. Nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch 971
erhält man 5 Prozent vom Werte bei einer Sache bis zu
300 Mark, über 300 Mark nur 1 Prozent. Bei Tieren
giebt es überhaupt nur 1 Prozent. Hat die gefundene Sache
nur für den Verlierer einen Wert, ſo iſt der Finderlohn nach
billigem Ermeſſen zu beſtimmen.

Auf die nächſte Tagesordnung ſollen die Beſchlüſſe des Kreis
tags geſetzt werden. Die Mitglieder wurden dann noch arfordert, alle in die am Sonnabend abend im Heiteren le
tagende Parteiverſammlung zu kommen, da der Sozialdemo-
kratiſche Verein in erſter Reihe die Arbeiten für die Partei über
nimmt.

Ein Sittlichkeitsverbrechen hat der

en

Naumburg.
Arbeiter Schmidt aus Oberfarnſtedt an einem 6 jährigen Mäd-
chen begangen. Da er außerdem einen Gaſtwirt um 35 Pfg.Zeche geprellt, verurteilte ihn das hieſige Landgericht zu r Jahr
2 Wochen Gefängnis.

Wanzleben. Die glorreiche deutſche Poſtver-
waltung. Der Wahlkampf, der infolge der Beförderung des
nationalliberalen Abgeordneten des hieſigen Kreiſes, Dr. Heiligen-
ſtadt, zum Präſidenten der Zentralgenoſſenſchaftskaſſe und da
durch bedingter Neuwahl bereits eingeleitet iſt, bringt gegen unſere
Partei, da ſie infolge ihrer Stimmenzahl ſtark an dem Ausfall
der Wahl beteiligt iſt, die verſchiedenen Methoden der Be
kämpfung wieder auf den Plan. Ganz eigenartig aber
r r folgende Erklärung, die ſich im Tageblatt von Egeln

ndet:
Das vor einigen Tagen in hieſiger Gegend verbreiteteFlugblatt, welches dazu dienen ſollte, dem Shialdemofraten

und Tiſchlermeiſter Ferdinand Gerlach aus Halberſtadt zum
Reichstagsabgeordneten zu verhelfen, enthält der Unwahr
heiten viele. All das unſinnige Zeug in dem Flugblatte zubeleuchten, halte ich für unnötig und langweilig. Ha jedoch
dieſes mehr wie fragwürdige Blatt ſich unter anderm er
dreiſtete, die Reichspoſtverwaltung hinſichtlich der von ihr be
drückten und ſich unglücklich fühlenden Beamten anzugreifen, ſo
erkläre ich hiermit im Namen der hieſigen Poſtbeamten und
derjenige anderer Poſtämter, daß wir Beamten und
Unterbeamten der kaiſerl. deutſchen Reichspoſt
verwaltung uns keinesfalls bedrückt oder unglücklich in unſerer Verwaltung fühlen, ſondern
ear zufrieden mit unſerer Stellung ſind und uns
tolz fühlen, einer ſolch glorreich daſtehenden Ver-

waltung als Mitglieder anzugehören.
Wolmirsleben, 16. Auguſt 1900.

Jm Namen der hieſigen Beamten
Paker

königl. Poſtverwalter.
Daß der Herr Poſtverwalter Leopold ſich ſtolz fühlt anſtatt ſtolz
iſt und ein Flugblatt beſtimmt iſt, unſerem Genoſſen Gerlach
zum Reichtagsab geordneten zu verhelfen, anſtatt zum
Reichstagsmandat ſoll ihm gern verziehen ſein angeſichts
ſeiner wunderbaren Entdeckung von der „glorreich daſtehenden“
Verwaltung!

Magdeburg. Auf Grund von Denunzigationen, die in
der antiſemitiſchen Zeitung Sachſenſchau erſchienen, war im
Juni 1896 der Mitinhaber der Firma Lutze u. Heimann in
WMagdeburg, Albert Heimann, unter der Anſchuldigung des
Betruges verhaftet worden. Später erfolgte ſeine Freilaſſung
gegen Kaution. Nachdem die Vorunterſuchung vier Jahre

auert hat, iſt jetzt durch Beſchluß der zweiten Ferienſtraf
ammer in Magdeburg unter Uebernahme der Koſten auf die

Staatskaſſe das Verfahren eingeſtellt worden, da
die völlige Haltloſigkeit der Anſchuldigung ergeben hat.



dem Teiche am Petersberg ertrank d terſehr en aus Stumsdorf. Von cen e her Feictte

n r W e Nebra ein Arbeiter getroffen
8 n Weichenſteller agen. Jn Kanena ſtürzte

ohn Schirrmeiſter vom Barren
de und brach den linkenbrannten drei Häuſer nieder. Acht Familien en

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle, 28. Auguſt.
e handelte es ſich in
ele hier anhängig ge

Um Beleidigung durch diezwei gegen den Re her ig Prr
machten Prozeſſen. Jn einem Falle wurde dem A th en aſith t in Herzen dich r

abe ſi 8Sinn on aus materiellen Motiven umeligionsunterricht in der dortigen Fortbildungsſbul bemüht die zu haben und war es einen in
r. 256 des hieſigen Volksblattes vom 1. November v. J. ver

r ten Artikel unter Herzberg, mit der Spitzmarke:
em Volke muß die Religion erhalten werden.
Es war darin behauptet, der Diakonus Pallas habe die Ein

führung des Religionsunterrichtes in der Fortbildungsſchule be-
trieben, um ſich dadurch ein Nebeneinkommen zu beſchaffen.
Als er keine ezahlung dafür erhielt, habe er den Unterricht
eingeſtellt. Die obere Schulbehörde ſcheine das für berechtigt
anerkannt zu e denn ſie habe die weitere Jerihpupe des
Zuſchuſſes zur Sile davon abhängig gemacht, daß der Unterricht
weiter erteilt werde. Dafür erhalte Herr Pallas nun jährlich 50
Mark. Der Artikel enthält dann noch einige Bemerkungen
über Entbehrlichkeit des Religionsunterrichts und über den
Entſchluß verſtockter Sünder, z Kinder vom Religionsunter-
richt fernzuhalten, da dieſer Unterricht mit der Fortbildungs
ſchule nichts zu thun habe, zumal er doch nur gegen e S
erteilt werde. Jn alledem ſollten nicht erweislich wahre Be
auptungen enthalten ſein, die geriet wären, den Pallas ver

tlich zu machen und ihn in der öffentlichen Meinung herab
zuwürdigen. Der Angeklagr erklärt, Verfaſſer des vrgrlgt
er nicht, er übernehme aber die Verantwortung. Zunächſt
müſſe er jedoch den Einwand der Verjährung erheben, da die
erſte richterliche Handlung im vorliegenden Falle erſt im Juli
d. J. geſchehen ſei, die Strafverfolgung bei Preßvergehen aber
in 6 Monaten verjähre. Begründung des Verjährungsein-
wandes ſ. Leitartikel dieſer Nummer.) Das Gericht kam zu
dem Beſchluß, daß dem Angeklagten informatoriſch mitgeteilt
werde, der Gerichtshof habe ſich auf den Standpunkt des
Reichsgerichts betreffs einer in ähnlichem Falle ergangenen
Entſcheidung geſtellt und dem Angeklagten anheim, in
ſeinem Falle eine Entſcheidung des Reichsgerichtes berbeizu
führen.Vlckonus Pallas bekundete als Zeuge, die Anregung zur

Einführung des Religionsunterrichtes in der gewerblichen Fort
bildungsſchule ſei nicht von ihm ausgegangen. ſondern vom
Miniſterium durch eine Verfügung an die Regierung und von
dieſer an den Magiſtrat. Vom Magiſtrat ſei er erſucht wor
den, ſich hierüber zu äußern, worauf er ſich zur Erteilung des
gewünſchten Unterrichts bereit erklärt und ihn ein halbes Jahr
unentgeltlich erteilt habe. Als er jedoch erfahren, daß die
Lehrer nicht ſtundenweiſe bezahlt würden, ſondern ein Fixum
erhielten, habe er, da er ſonach die Arbeit für die Lehrer ge
macht, ſich an den Schulvorſtand wegen Beſchlußfaſſung über
die Honorierung gewandt und darauf den Beſcheid erhalten,
den Religionsunterricht e z laſſen. Der weitere Ver
lauf dieſer Angelegenheit iſt geweſen, daß nach Anordnung der
Behörden dem Paſtor Pallas die Erteilung des Religions-
unterrichts an erwähnter Schule wieder übertragen und ihm
die beanſpruchte Honoxrierung im Betrage von 25 Mark für
6 Monate (12 Unterrichtsſtunden) gewährt worden iſt. Jenen
Anſpruch hatte der Paſtor, wie er angab, nach einem mit ſeinenKollegen gefaßten Beſchluſſe geſtellt. Geſtreikt, wie es im Ar
tikel heiße, habe er nicht.

Der Stagtsanwalt erachtete die vorliegende Beleidigung als
eine ſehr ſchwere, beſonders deshalb, weil dem Paſtor Pallas
der Vorwurf gemacht ſei, er habe bei Einführung des
Religionsunterrichts aus unlauteren Motiven gehandelt.
Beantragt wurden 3 Monate Gefängnis und für den Be-
Jeidigten Publikationsbefugnis. Thiele vroteſtierte dagegen,
daß dem Diakonus unlautere Motive untergeſchoben
worden ſeien. Nur materielle Beweggründe ſeien es ge-
weſen, und dieſe habe ja der Staatsanwalt ſelbſt für berechtigt
anerkannt. Das Gericht erkannte mit Rückſicht darauf, daß
im Volksblatt ſofort die verlangte Berichtigung erfolgt ſei, eine
n für ausreichend in Höhe von 600 Mark oder für je
10 Mark einen Tag Gefängnis. Jm übrigen wurde betreffs
Publikation, Unbrauchbarmachen 2c. nach Antrag erkannt.

Ein zweiter Fall öffentlicher Be rivigugge wurde gegen
Redakteur Adolf Thiele verhandelt auf Grund der Be-
ſchuldigung, der Angeklagte habe in Nr. 206 des Volksblattes
vom 3. September v. J. die Mitglieder des Ober-
landesgerichts und der Oberſtaatsanwalt-ſchaft in Naumburg beleidigt, indem er ihregerichtlichen Entſcheidungen ins Lächerliche gezogen. Jn dem
betreffenden Volksblatt- Artikel heißt es:

„Die Staats Aktion, betreffend die Verhinderung von
Geldſammlungen zur Unterſtützung Streikender, ſcheint auf

den ganzen r e ausgedehntzu werden. Die magdeburger Volksſtimme berichtet nämlich,
daß in dem Bureau und in der Privatwohnung des Ge-
ſchäftsführers des Metallarbeiterverbandes Roß gehausſucht
worden iſt, um Material zur Erhebung einer Anklage wegen
Veranſtaltung einer unerlaubten Kollekte zu finden.“

Der Artikel lebt mit den Worten
„Der Oberlandesgerichtsbezirk Naumburg hat durch ſeine

groben Unfugsprozeſſe eine etwas zweifelhafte Berühmtheit
erlangt. Es wäre ſchön, wenn zu der groben Unfugs-
poſſe noch eine Kollektenpoſſe käme.“
Der Angeklagte meinte, er habe nur Kritik an gewiſſen Enteibungen des Oberlandesgerichts geübt, weil deſſen Ent-

ſcheidungen mit Entſcheidungen anderer Gerichte über Fälle
gleicher Art im Widerſpruch ſtänden. Verächtliches läge ſeiner
Meinung nicht in den gebrauchten Ausdrücken. Der Ausdruck
gſe edeute nicht etwas Verächtliches ſondern nur etwas
Beluſtigendes, und außerdem bezeichne der Ausdruck
nicht e ſondern das Syſtem. Das Syſtem aber,
das im Oberlandesgerichtsbezirk Naumburg bei groben Unfug-
zen beſtehe, mache in der That den ohnehin ſchon form-
loſen Begriff des groben Unfugs ganz und gar uferlos.

Der Staatsanwalt war anderer Anſicht und erachtete eine
ſchwere Beleidigung für vorliegend, da der Angeklagte über
das Maß berechtigter Kritik weit ine und ſtatt
ſachlich zu bleiben, Perſonen ins Lächerliche gezogen habe. Der
Schutz des S 193 ſei gar im vorliegenden Falle dem w.
klagten zuzugeſtehen, doch werde er dadurch nicht ſtraffrei. Be
antragt wurden ſechs Wochen Gefängnis und nbrauchbar
machung des inkriminierten Artikels für die Beleidigten aber
Publikationsbefugnis.

Genoſſe Thiele beſtritt S wo ſich ſtrafbar gemacht zu
haben und verwies darauf, daß durch das berlandelgerig
Naumburg der Zuſatz „Zuzug fernhalten bei Streik
notizen für ſtrafbar erachtet worden ſei, während dieſe Worte
im übrigen Deutſchland ber ardet bleiben. Habe doch das
hieſige Landgericht ſelbſt wiederholt in dieſem Falle auf Frei-
ſprechung erkannt und ſei erſt durch das l zu
einer Beſtrafung veranlaßt worden. Auch betreffsdes Streikp oſtenſtehens wurden hier Beſtrafungen aus-
geſprochen, die anderwärts unbekannt ſind, und Herr Weyde-
mann habe vor ahren als Amtsanwalt gar einmal
S ſechs Wochen Haft beantragt, was ge etzlich gar nicht
zuläſſig iſt. Jm vorliegender Salle haben in Magdeburg durch

eſtrafung
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die e er konſis werden die von dendu cheteger er T die a re d u avee ge
ammelt worden ſind. Bei wie vielen Sammlungen anderer
rt drücke die Polizei das Auge zu; hier ſei ſie daß gef inder ſchärfſten e vorgegangen. Das müſſe größte Erbitte-

rung unter den Arbeitern hervorrufen. Und gerade die Ma-
nier, wie unſere Polizeiorgane den Jntentionen des Ober-
landesgerichts glauben gerecht werden zu ſollen, habe mit in
erſter Linie durch den Ausdruck e“ getroffen werden
ſollen. Vielleicht wäre allerdings ein anderer Ausdru
treffender geweſen.

er Gerichtshof erkannte eine Geldſtrafe
ückſicht darauf, daß der paztlagte tn

tigter Jntereſſen gehandelt habe.
eldſtrafe oder 30 Tage

zu

r ausreichend mit
ahrnehmung berech-

kannt wurde auf 300
n im übrigen nach Antrag.

Wegen gefüährlicher rperverletzung wurde der acht-
undzwanzig Jahre alte, gehrfas n Gewaltthätigkeits
vergehen erheblich beſtrafte Arbeiter Fi rich Roth hier zu
einem Jahre ſechs Monaten Gefängnis verurteilt und
grt verhaftet. hie am 24. Juni ſeinem Hausgenoſſen,
em Maurer o Pönitzſch, anläßlich eines Streites über

häusliche Angelegenheiten mit einem Meſſer einen Stich in
den Lopf einen in die linke Schulter und einen in die rechte
Seite beigebracht, ſo daß der Verletzte 4 Tage arbeitsunfähig
war. J otwehr, die der Angeklagte für ſich geltend zu
machen verſuchte, hatte er ſich nicht befunden.

Berſammkungsberichte.
f Bau und Erdarbeiter. Eingegangen am 22. d. Mts.)

Dienstag, den 21. Auguſt, fand die Mitglieder- Verſammlung
des Verbandes der Bau und Erdarbeiter ſtatt. Die Tages
ordnung lautete: 1. Bericht der Delegierten über Bauarbeiter
n 2. Stiftungsfeſt; 3. Verbandsangelegenheiten 4. Ver

iedenes.
Die Delegierten berichteten, wie wenig noch für die Bau-

arbeiter betreffs der Schutzvorrichtungen gethan t Selbſt
die Kollegen ſind öfters noch hinderlich, wenn die Gerüſte
oder Gerüſtutenſilien kontrolliert werden ſollen und ſcheuen
ſich, den betreffenden gollegen welche kontrollieren, die nötigen
geiſmgrn zu geben. er 2. Punkt, Stiftungsfeſt, fand
bald ſeine Erledigung durch Ergänzung des Feſtkomitees.
3. Verbandsangelegenheiten. Verſchiedene Kollegen forderten
auf, die Beſchlüſſe, welche in der Verſammlung gefaßt werden,
auch hochzuhalten, denn jeder Kollege weiß doch, daß wir die
Reduzierung der Laſten beſchloſſen haben. 4. Verſchiedenes.
Der Vorſitzende wart die Kollegen, welche mit ihren Bei-
trägen rückſtändig ſind, ihren Verpflichtungen beſſer nachzu-kommen, damit wir ein erfreulicheres Reſultat in Je Jah

verzeichnen können. Schluß der Verſammlung 11 r
re

f Merſeburg. Wie flau die Mitglieder des Metallarbeiter-
Verbandes in Merſeburg nd zeigt ſich ſo recht in der amSonntag, den 19. Auguſt, ſtattge undenen Verſammlung in
der Funkenburg. Von den ca. 180 Mitgliedern waren, trotz
der tigen Tagesordnung die Handhabung der Geſchäfte
bei dem Jnkrafttreten der Arbeitsloſenunterſtützung im Ver-
band, nur ca 30 en ma anweſend. Man ſollte meinen,
daß bei einem ſolchen Thema kein Mitglied fehlen dürfe, über-
dies, da ſämtliche durch Handzettel eingeladen waren. Außer-
dem bot auch der nächſte Teil der Verhandlung Mißſtände
bei der Firma Blank, ſo viel intereſſantes, daß es Pflicht jedes
Mitglieds geweſen wäre, zu erſcheinen.

Bezüglich der Verhandlungen ſelbſt ſei daß
Genoſſe Kähne aus Halle über den 1. Punkt ſich in ca. ein
ſtündigem Vortrag erging, um den Anweſenden klar zu
machen, wie notwendig trotz aller c ten Befürchtungen
(Rückgang der Mitglieder uſw.) die Einführung der Arbeits
loſenunterſtützung war. Jndem er früher Gegner, ſei er jetzt
ein Befürworter derſelben, will aber nun das Unterſtützungs-
weſen nicht weiter ausgedehnt wiſſen, weil gerade dad ch die
Verbände ihren Charakter als Kampfesorganiſation verlieren.
Am Schluß ſeiner Ausführungen empfahl er die Einführung
des Vertrauensmännerſyſtems.

Die Diskuſſion geſtaltete ſich, dank der zahlreich erſchienenen
halleſchen Kollegen, zu einer recht lebhaften. Alle Redner
ſprachen ſich im Sinne des Genoſſen Kähne aus und wurde
ſhlieslie ein Antrag,
ühren, angenommen.

Zum nächſten Punkt: Verbandsangelegenheiten, ſprach Ge-
noſſe Ku be Merſeburg über die Mißſtände bei der Firma
Blank. Jedoch wollen wir den Bericht in einer der nächſten
Nummern bringen, zumal, da nächſte Woche wiederum eine
öffentliche Verſammlung ſich mit dieſer Firma befaſſen ſoll.
Nux ſei zu wünſchen, daß ſich dann die Mitglieder zahlreicher
einfinden mögen, überhaupt etwas mehr Jntereſſe für ihre
Organiſation an den Tag legen möchten.

das Vertrauensmännerſyſtem einzu

.2 K.

Aus dem Reiche.
Berlin. O welche Luſt Vom 3. Pionierbataillon fiel

ein Reſerveunteroffizier, ein verheirateter Mann, am Hitzſchlag
und blieb tot. Vom Grenadierreg. Nr. 12 liegt ein Reſerve
unteroffizier ſchwer krank im Lazarett.

Berlin. Vom Friedhof der Umgekommenen,. Der
alte Kirchhof am Potsdamer Platz iſt früher einmal zum Gegen-
ſtand eines boshaften berliner Witzes gemacht worden. Als im
an 1897 die bekannte Maſſe von ſchweren Eiſenbahnunfällen
kattfand, wurde plötzlich erzählt, ein Fremder habe beim An-
blick der Mauer gefragt, was dahinter ſtecke. Auf die Aus-
kunft: „Ein Kirchhof,“ habe er weiter gefragt, was ein ſolcher
denn an dieſer Stelle ſolle, und darauf ſei ihm erwidert wor-
den „Hier läßt Thielen die Umgekommenen be-
graben.“

BVerliu. Erfinderſchickſal. Der Erfinder des Tara
meters, Otto Schneider, iſt vollſtändig verarmt; er lebt in
der bitterſten Not.

Berlin. Weil die Arbeitskollegen ihn damit neckten, daß er
ein Anarchiſt ſei und er Furcht vor der Verhaftung hatte,
ſprang der 32jährige italieniſche Arbeiter Giuſeppo Ametis,
ein ganz harmloſer, etwas beſchränkter Menſch, aus dem Fenſter
ſeiner Wohnung und zerſchmetterte ſich den Schädel.

Gneſen. Eine in der Nacht ankommende Dame wurde von
dem Bahnarbeiter Frankiewicz in die Anlagen verſchleppt und
von ihm und noch zwei hinzukommenden Männern vergewaltigt.
Ein Militärpoſten et die Hilferufe und alarmierte eine
Patrouille. Die Unholde ſlohen, F. wurde jedoch am anderen
Tage verhaftet.

Eroſſen a. Oder. Auf der im hieſigen Kreiſe liegenden
Feldmark Riesnitz ſind zwei Frauen und ein kleiner Knabe vom

litz getötet worden.
Rechtenbach (Pfalz). Der Blitz ſchlug in eine Heidelbeer n

ſuchende Kinderſchar. Zwei Knaben blieben tot, ein dritter
wurde ſchwer verletzt.

Nürnberg. Jm Streit um 5 Pfennig wurde am Mon-
tag in Wildenranna im bairiſchen Wald ein lediger Zimmer
mann von einem 19jährigen Graphitarbeiter auf der Kegelbahnmit einem Terzerol erſ 4 e ſen. Der Thäter wurde ins Amts
gerichtsgefängnis Wegſcheid eingeliefert.

Hannover. Vom elektriſchen Strom getötet wurde
Montag abend in Gildehaus der Arbeiter J. Büld, als er das
Kcht der elektriſchen Lampe in ſeiner Wohnung anzünden wollte.
Das gleiche Schickſal traf den Buchhalter Herms in Gildehaus,
der Zeuge des Unglücks in der Büldſchen Wohnung geweſen
war und, zu Hauſe angekommen, ſeinen Hausgenoſſen an der
eigenen Lampe zeigen wollte, wie das raeg bei Büld ent-ſtanden ſei. Der San welcher über die Leiche ſeines Herrn

hinwegſprang, wurde ebenfalls getötet. x
Pforzheim. Eine ſehr kräftige, Abbitte leiſtet die

Frau eines Angeſtellten im Anz., wenn ſie alſo ſchreibt: „Jch
erkläre hiermit, daß alle von mir gemachten Schulden ohne

Wiſſen und Willen meines Mannes durch leichtfertiges, verſchwenderiſches Wirtſchaften en 4
werde ſtets ſeitens meines Mannes reichlich mit Geldmitteln
verſehen und hätte bei häuslicher Bewirtſchaftung noch Geld
erübrigen können. Es thut mir ſehr leid, meinem Ehemannegegenüber ſo gehandelt zu haben, und bedauere t d deſſen
ehrbarer Name durch mein le gtgrtigeg erſchulden ſo
belaſtet wurde. Karoline R. geb. D.“ Dieſe Reumütige ver
dient gewiß vollen Pardon!

Konitz. Das Tageblatt bringt die Mitteilung, dieſer Tagſei das Gutachten des Geheimrats Prof. Dr. Mitten weig

über den Leichenbefund Winters bei der Staats
anwaltſchaft eingelaufen. Dem genannten antiſemitiſchenBlatt dnelse en ſich der bekannte Gelehrte dahin, daß der

unglückliche Ernſt Winter bis gegen 7 Uhr abends ganz gut
noch gelebt haben könne. Es ſei anzunehmen, daß W., au
einem Stuhle ſitzend, von hinten ergriffen und ihm ein Knebein den Mund geſchoben wurde, worauf er, faſt erſtict (bewu
los), zwei Schnitte in den Hals erhielt, den einen von linksden andern von rechts. Es wird dies daraus gefolgert, weil
an der vorderen Halspartie noch ein Stückchen Haut und

leiſch wie ein Zäpfchen herunterhing, was bei einem
chnitt von nur einer Seite nicht möglich geweſen wäre. Die Möglichkeit, daß W. noch his 7 ühr

abends gelebt haben könne, wird damit begründet, daß ſichdurch die in der Speiſeröhre W.'s vorgefundenen Speiſereſte

der Zeitpunkt der durchaus nicht ſo genau feſt
ſtellen laſſe, weil die Dauer des Verdauungsproze bei deneinzelnen Menſchen verſchieden iſt. Die Antiſemiten werden
deshalb das Märchen vom Ritualmord noch lange nicht auf

Der Kaufmann v. Rzepecki überfiel den Chef-
redakteur des Dziennik Poznanski, Dr. Lebinski, und verſetzte
un einen Schlag mit einer zuſammengefalteten Zeitungsnummerhinter die Ohren mit den Worten: Das iſt meine Berichtigung
v. Rzepecki war von der Zeitung angegriffen worden

Vermiſchtes.
Eine wertvolle Streichholzbüchſe und ein anſehnliches

Geldgeſchenk überreichte Wilhelm einem alten Ehepaar aus der
raend, e Köthen, das nach Altengrabow gekommen war, um
ihn zu ſehen.Die Nerven der Kaiſerin von China. Für die chine
pyye Denkweiſe überaus bezeichnend iſt der Jnhalt einer Vor
tellung, welche die Vizekönige der ſüdchineſiſchen Provinzen un

mittelbar vor der Einnahme Pekings an Kämtliche Konſuln der
Mächte in Schanghai gerichtet haben. Sie ſagen in dieſem
Schriftſtück, daß ſie mit Entſetzen von der Nachricht des Vor
rückens europäiſcher Truppen gegen Peking gehört hätten. Siebitten aufs dringendſte, dieſen Vormarſch ſofort da
ſonſt die Gefahr entſtände, daß die Kaiſerin von China durch
den Kriegslärm und das Schießen mit Kanonen beängſtigt und
erſchreckt werden könne. Eine derartige Beläſtigung ihrer himm-
liſchen Majeſtät müſſe unter allen Umſtänden vermieden wer
den, und die Vizekönige bäten daher die Konſuln, den Militär
befehlshabern zu telegraphieren, ſofort den Vormarſch einzu
ſtellen, der für die Nerven der Kaiſerin ſo beklagenswerte Fol-
gen haben könne.

Vom Kaufhaus „Von Marche“ in Paris kann die
Köln. Volksztg. folgende ſtatiſtiſche Angaben machen Die
Tageseinnahme dieſes Hauſes beträgt durchſchnittlich 700 000

ancs, was ſich aufs Je mit 225 500000 Francs berechnet.
n einem Tage vor Weihnachten wurden einmal 1300000

Francs eingenommen. „Bon Marchè“ hat 4000 männliche und
1000 weibliche Angeſtellte, welche koſtenlos verpflegt werden,
und zwar in vorzüglichſter Weiſe. Jn vier Sälen wird das

en ſerviert: ein Saal für die Abteilungschefs und die
Aberbeamten, ein Saal für die weiblichen Angeſtellten, einer

für die Kommis, der letzte für die Arbeiter und die Diener.
Der große Speiſeſaal hat 80 Fenſter, und in ihm ſpeiſen 1000
Perſonen er wird abends von 130 großen elektriſchen Lampen
beleuchtet. Die Küche beſitzt 9 Keſſel von 800, 450, 300 Literdrei Die Oefen können auf einmal 600 Beefſteaks oder

oteletts braten, beſondere Vorrichtungen machen es möglich,
80 Zentner Kartoffeln auf einmal zu kochen. Gleichzeitig
Ka en immer 2500 Perſonen, alſo die Hälfte des Perſonals.

eder Angeſtellte, ob erſter Direktor oder Diener, erhält die
gleichen Speiſen. Zum Mittag eine Vorſpeiſe nach Wahl,
dann Braten, Deſſert; abends Suppe, eine Vorſpeiſe nach Wahl,
Braten, Deſſert, Kaffee, außerdem ein halbes Liter Wein.
Jeden Sonnabendabend ſie es Konzert in den Speiſeſälen.Alters und Verſorgungskaſſen ſind mit einem Fonds von meh
reren Millionen Francs vorhanden. Ein hocheleganter Leſe-
ſalon mit 150 Zeitungen, eine Ausſtellung von Gemälden und
Skulpturen dienen den geiſtigen Intereſſen der Angeſtellten.
Das Haus beſitzt 200 Wagen, welche vom frühen Morgen bis
zum Abend Paris durchfahren und den Käufern die Waren
ten welche nicht gleich mitgenommen wurden. Eine

rivatdetektivs beobachtet die t Täglich werden etwa
30000 Pakete für den inneren Verkehr, d. h. für Paris ſelbſt,
und faſt ebenſo viele nach auswärts beſorgt. Jm Jahre 1846
wurde „Bon Marcheé“ in ſehr beſcheidenem r gegrün
det. Heute iſt das Welthaus eine Kommanditgeſellſchaft mit
drei Geranten.

Der Flächeninhalt der Stadt Berlin iſt durch die ſeit
dem vorigen Jahr in der Hauptſache beendete Neuvermeſſung
des Weichbildes auf 6349,47 Hekt. ermittelt worden. Die für
die berliner Statiſtik ſehr wichtige Frage, wie groß die einzelnen
Stadtbezirke ſind, kann zur Zeit immer noch nicht beantwortet
werden. Seit der im Jahre 1884 erfolgten Neueinteilung des
gensen Weichbildes in 326 Stadtbezirke iſt der Flächeninhalt

er einzelnen Bezirke nicht bekannt. Die Feſtſtellung wurde
gleich nach jener Neueinteilung vom berliner Statiſtiſchen Amt
gewünſcht und vom Magiſtrat angeordnet. Dann wurde
jedoch bis nach Beendigung der ganzen Vermeſſung hinaus

und ſpäteſtens für die Volkszählung 1900 verſprochen.
ei der Volkszählung von 1895 kamen auf ein Quadratkilo-

meter in den Bezirken Vlll, XIII, XIla, 12419. 12 940, 14254
Einwohner, dagegen in Xa, Va, Vlla, X 68 448, 66 645, 60 614,
56 553 Einwohner. Jn ganz Berlin kamen auf ein Quadrat-
kilometer 26416 Einwohner.

Der Rhabarber und der Krieg in China. Der Krie
mit China zeigt jetzt ſeine auf eines der älteſten un
volkstümlichſten Arzneimittel. Es hat ſich nämlich im Jn und
Ausland eine verminderte Ausfuhr des Rhabarbers aus
China bereits bemerkbar gemacht, wodurch eine Teuerung in
dieſem Artikel zu gewärtigen iſt. Die Pharmazeuten befürchten,daß bei weiterer Dauer dieſes Zuſtandes die Koſten für den

Einkauf des Rhabarbers bald höher zu ſtehen kommen werden
als die Arzneitaxe für den Verkaufspreis feſtſetzt.

Das Deutſchtum in den Hoſen. Der ſtraßburger Be
richterſtatter der Leipz. Volksztg. ſchreibt: Die Polizei der
Landeshauptſtadt Straßburg hat wieder einmal ein nettes Pröbchen ihres herworra enden Germaniſationstalentes abgelegt.

Das dortige Edentheater gab dieſer Tage die Millöckerſche
Operette: „Die Jungfrau von Belleville“, in der auch ein
Monſieur Godebert, Wachtmeiſter bei den Küraſſieren, auftritt.
Begreiflicherweiſe trat der Mann, da er nun einmal einen
ben iſchen Soldaten vorſtellen ſoll, auch in franzöſiſcher Uni
orm auß Das war der ſtraßburger Polizei ein Dorn im
uge. Die roten Hoſen des Wachtmeiſters mußten beſeitigt

und durch ein entſprechendes Kleidungsſtück in ungefährli
Grau erſetzt werden. Ebenſo Felen die langen franzöſiſchen

aulettes und der kühne Schweif auf dem Helme des
Küraſſiers dem ſtaatsretteriſchen Eifer der Polizeigewalt zum
Opfer und als Herrn Godebert zum zweitenmal das Rampen-
licht des ſtraßburger Edentheaters beſchien, da präſentierte er
ſich in alſo gereinigter, rm an rich „verbe A
den erſtaunten Blicken des Publikums, das vor n
zur Erkenntnis der Gefahr gekommen war, in welche eine franzöſiſche Theater Küraſſieruniform dreißig Jahre nach dey



nexion Elſaß L den waffenſtarrenden deutſchene rege ger Kopf und Herzen, doch
in den Hoſen L es weni tens tagen

An die Parteigenoſſen des Zeihz-Weißen
fels-Raumburger Wahlkreiſes.

Parteigenoſſen! Der diesjährige Kreistag findet um
en nicht den 9. ſondern den 2. September in

eißen ſtatt.
ie vorläufige Tagesordnung iſt: 1. Bericht der Vertrauens

männer, 2. Agitation und Organiſation, 3. die Kommunal-
wahlen, 4. die Preſſe, 5. Anträge.

Die Vertrauensmänner werden ſchon jetzt erſucht, dafür Sorge
ze tragen, daß der Kreistag zahlreich beſchickt wird. Die Wahl
der Delegierten i pieht, wo uns ein Saal zur Verfügung
ſteht, in öffentlicher Verſammlung, andernfalls haben
die Genoſſen unter ſich einen Delegierten zu ernennen. Da es
den Genoſſen des zeitzer Agitationsbezirks e worden
iſt, durch Anſchluß an den Sozialdemokratiſchen Verein in ger
ſich auch politiſch zu organiſieren, iſt es Pflicht der Genoſſen,
nur ſolche Delegierte zu wählen, die politiſch und ge-werkſchaftlich organiſiert ſind. Mandateſormulare ſind
von mir zu beziehen.

Um die Arbeiten des Kreistages bei Anweſenheit aller De
legierten erledigen zu können, haben letztere ſich vor der Wahl
z verpflichten, bis zum Schluß des Kreistages anweſend zu
ein.
Da die Tagesordnung eine ſehr wichtige iſt, erſuche ich

nochmals, für recht ſtarke Beteiligung zu wirken.
Der Kreisvertrauensmann.
H. Plorin, Zeitz, Ritterſtr. 18.

Achtung, Gewerkſchaften!
Jn den diesjährigen Volkskalender ſoll ein Verzeichnis der

Gewerkſchaften im Verbreitungsbezirk des Volksblattes inſoweit
aufgenommen werden, als die Gewerkſchaften dies wünſchen
und gewillt ſind, die Einrückegebühr von 5 Mark zu zahlen.Es i nur anzugeben der Name der Gewerkſchaft, Ort,
Verſammlungs lokal und Verſammlungs tage event. der Name
des Vorſitzenden.

Die Gewerkſchaften, welche daran teilnehmen wollen, haben
die erforderlichen Angaben bis Mittwoch, den 29. Auguſt, zu
ſenden an die Expedition des Volksblattes, Geiſtſtr. 21.

Eingeſandt.
Aus Anlaß eines am Mittwoch nachmittag in den Riffelmann-

ſchen Familiengärten am Mühlrain abgehaltenen Kinderfeſtes
fühlte ſich ein Herr bewogen, den Kindern eine Rede zu halten,
von welcher dieſe ſchwerlich ein Wort verſtanden haben werden.

n See h n h. en dchen 2
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Chinakrieg lieber in ſeinem Flottenverein zu entfalten. Auf

rt dazu F. N.einem Kinderfeſt iſt nicht der

Eingeſandt aus Kl. Zittenberg und Fieſteritz.
Hier in Klein- Wittenberg und Pieſteritz beſteht ſeit Jahren

ein Arbeiter-Geſangverein, welcher ſich voriges Jahr
mit dem neugegründeten ArbeiterTurnverein verſchmolzen hat.

eider war ja die Anteilnahme der Genoſſen reſp. Porzellan
arbeiter nicht von langer Dauer, ſo daß ſchon einige Monate
nicht mehr geſungen werden kann. Dagegen ſind die Arbeiterbei ſo manden patriotiſchen Veranſtaltungen zu finden. Oder
ſollte vielleicht der Name des Vereins ſchuld ſein, daß ſich die
Genoſſen fernhalten Alle Arbeiter reſp. enoſſer und haupt-
ſächlich die Porzellanarbeiter werden hiermit aufgefordert, ſich
dem Ärbeiter-Geſang und Turnverein anzuſchließen, um denVerein in die Höhe zu bringen und die Arbeiter Feſte beſſer
ausſchmücken zu können.

Arbeiter, tretet ein in die Reihen derer, die für Euch kämpfen.
Eine große Saumſeligkeit herrſcht hier ſowohl in der gewerk-

ſchaftlichen wie politiſchen Bewegung; man glaubt überhaupt
nicht, daß Wittenberg Genoſſen zu verzeichnen hat.

Ein Lokal zur Verſammlung giebt es nicht, und die Reſtau-
ration des Genoſſen Otto wird auch ſo ſchlecht beſucht, daß er
bald nicht mehr exiſtieren kann.
Dann kann, über eine Verbeſſerung unſerer a überhaupt

nicht mehr geſprochen werden, es geht rückwärts. Deshalb, Ge
noſſen, wachet auf, ſammelt Abonnenten des Volksblattes, dann
werdet Jhr ſelbſt finden, daß Aufklärung in Wittenberg vieles

beſſer geſtalten kann. K.Sriefkaſten der Redaktion.
Sch., Merſeburg. Der früher eingelaufene, in der heutigen

Nummer enthaltene Bericht war bereits in Satz gegeben, als
der Jhrige eintraf.

Quittung.
Zur Unterſtützung des Volksblattes:

Von einem getreuen Parteigenoſſen aus Reußen durch J. J.
in Th. 50 Pf.

2 Für Parteizwecke:Vom Kränzchen des Konſumvereins-Perſonals Tr M.
ade.

itteratur.
Süddentſcher Poſtiſlon. Daß der immer luſtige Burſche

auch traurig ſein kann, wenn es der Augenblick erheiſcht, das
beweiſt er in der vorliegender Nummer (17), in der er ſeinen
Kranz an Liebknechts Bahre niederlegt. Und er hat tiefernſte
und würdige Töne gefunden, in denen er ſeinen und ſeiner
Leſer Schmerz ausdrückt, Töne, die von ſeinem Munde, der

Abteilung
Rerren-Carderobe

des n und Spottens überfließt, um ſo
ingen. Was dem Leben und ſeinen Fewvſgn in dieſer

Nummer gewidmet iſt, 48 wieder den alten Burſchen, der
luſtig lachend ſeine Züchtigungen austeilt.

Standesamtliche Nachrichten.
alle (Rord, 22. Auguſt.

Gieſhließungen: Der Wagenführer Ballenthin und Helene Lange (Sranden
burgerſtraße 12).edoeren: en Kellner Steinhäunſer ein S. (Weidenplan 4).

FSehorden: Des Militäranwärters Göbel T., 3 Mon. (Deſſauerſtraße 165). Der
Kaufmann Naumann, 81 J. Henriettenſtraße 11). Des Eiſendrehers Kain S., 2 Mon.
(Schillerſtr. 36). Des Graveurs Stoye S., 4 Mon. (Deſſauerſtr. 17). Des Ardeiters
Roehler T., 1 J. (Gr. Wallffr. 16)

Halle (Süd), 22. Auguſt.
Aunfgeboten: Der Eiſendreher Baumbach und Hedwig Dennhardt (Merſeburger

Araße 50). Der Arbeiter Jähntſch und Minna Knöchel (Lerchenfeldſtraße 20 und
Unterberg 3 Der Schmiedemeiſter Hündorf und Eliſe (Halle a. S. und

er Arbeiter Stempniewicz und Theoloſig Regalska (Halle a. S. und
e

Brauhausſtraße 29). Der BureauV e rſteher Bauer und Marie Köepchen Mansfelder
ſraße 10). Der Arbeiter Pintaske und Minna Helbig Beeſenerſtr. 18).

SEeboren: Dem Reſtaurateur Jubt eine T. (Robert Franzſtraße 1b). Dem Arbeiter
Wabbel eine T. (Pfennerhöhe 46). Dem Arbeiter Fuchs ein S. (Kl. Ulrichſtraße 30).
Dem Tüſchler Laue eine T. (Alter Marlt 16). Dem Keſſelſchmied Koch ein S.
(Schloſſerſtr. 12). Dem Maurer Ruhe eine T. (Bernhardyſtr. 9).

Geſtorben: Des Fabrikanten Mohr T., 2 Wochen (Minik). Des Schmieds
Springer T., 9 Mon. (Thorſtraße 19). Des Arbeiters Liebig S., 1 Jahr An der
Univerſität 4).

Halle (Nord), 23. Auguſt.
o Der praktiſche Arzt Francke und Eliſabeth Eckſtein (Erlangen und

einrichſtr. 19).
Geberen: Dem Arbeiter Schußer eine T. (H.-Tr., Brachwitzerſtr. 7). Dem Arbeiter

Koitzſch ein S. (H.-G., Angerſtr. 8). Dem Steinſetzer Rau ein S. (Zietenraße 2).
Dem Arbeiter Brömme ein S. (H.-G., Schleifweg 5). Dem Zimmerer Röder ein S.
Händelſtraße 14). Dem Schmied Scheufler eine T. (H.G., Große Brunuenſtrade 11).
Dem Kernmacher Riemer ein S. (H. G., Grode Brunnenyraße 32). Dem Kupferſchmied

Roſenſtraße 8). Dem Wagenführer Stäps eine T.

Des Maſchi

en).Mehanierungen: Der Maler und Jda Teſchner (Mittelſtraße 20 und Gr.

Thumeyer ein S. (H..G-,
(Leſſingſtraße 38).

Geſtorben Des Arbeſterz Zickhardt S., 1 J. (H-G., Reilſtr. 274).
niſten Pille T., 4 Woch. Jan Dölauer ſtr. 8).

alle (Süd), 23. Auguſt.
Anſgeboten: Der Arbeiter Heinigke und Marie Albrecht (Spitze 9 und Kl. Sand

berg 17). Der Muſiker Goedeke und Emma Pätzold (Berlin). Der Heizer Kaupiſch u
Emilie Havenſtein Bitterfeld und Lübzin).

Ceboren: Dem Kaufmann Eylan ein S. Forſterſtr. 43). Dem Schloſſer Geßner
eine T. Beeſenerſtr. 20). Dem Regiyrator Nehmig eine T. (Mansfelderſtr. 52). Dem
Arbeiter Zachäus eine T. (Kapellengaſſe 5). Dem Kaufmann Kaaſcht eine T. (Linden
ſtraße 44). Dem Beamten Albers ein S. (Jahnuſtraße 7). Dem Schneider Stveck ein
S. (Brüderſtraße 6). Dem Arbeiter Brahmann ein S. (Langeſtraße 4). Dem Drechsler
Schnabel ein S. (Graſeweg 10). Dem Kaufmann Hielſcher ein S. (Tanbenſtraße 14).
Dem Landwirt Kohlmann eine T. (Blücherſtr. 10).

Geſtorben: Der Schneider Vollmann, 28 J. Bölbergaſſe 4). Des Arbeiters
Röder S., 4 Mon. (Saalberg 10). Der Hausbeſitzer Bieler, 72 J. (Klinitk). Der Auf-
ſeher Hädicke, 50 J. (Klinik). Der Arbeiter Olyniczak, 39 J. (Klini“). Des Arbeiters
Krickemeyer T., 9 Mon. (Glauchgerſtr. 465). Des Hilfsrangiermeiſters Kolwei S.,
9 Mon. (Kuhgaſſe 3). Der Maler Neumeyer, 64 J. (Siechenanſtalt). Der Schuh
macher Schulze, 52 J. (Mansfelderſtr. 2).
Zur Anmeldung im Standesamt iſt e erforderlich. Steuerzettel ſind aus

geſchloſſen.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.
L d Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.

h r 3

Herren Anzüge,
Knaben-Anzüge,

Sommer- Anzüge,
Stoff u. Arbeitshoſen,

2 hlaue Nonteur-Jacken und Bluſen, Lederhoſen

Kaufhaus H. ELKAN

m

empfiehlt in reichſter Auswahl zu ſtaunend
billigen Preiſen

Halle a. S., Leipzigerstrasse 87.

Walhalla Thoater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Daniels-Truppe, Pantomimen-

Feopolds Reſtanrant, Steg 3.
Sonnabend und Sonntag

Hähnchen-Auskegeln.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Albert Thate.

Morgen Sonnabend Schlachtefeſt.
Max Sohatz, Zeitz,

Badſtubenvorſtadt Nr. 8.

vour-Gymnaſtiker am dreifachen Reck.
Die Schweſtern Gaseh, Bravour

Hand und Kopf-Akrobatinnen. Miß
Erna. Equilibriſtin auf dem ſchweb.
Trapez. Mr. Harry Allister,ape: e ry Ergebenſt ladet einMimiker und Charakteriſtiker The

Sonntag den 26. Auguſt
EnkenAnskegeln.

H. Heymann.

Schifſaglsti 777 FElFFER«denen a rerre- en. See Reſtaur. Felſenkeller, Zeitz S
OBratheringe

habe einen Poſten Kommiſſionsware,
den 8 Ltr.-Doſe mit Mk. 2.20

4 Ltr.-Doſe mit Mk. 1.20
4 Flaches, muſikal.-akrob. Exzentriker.

Original-Geſangs-Duettiſten. Frl. L.
Goltz Orig.-Geſangs-Soubrette.
Paul Racker, Geſangs u. Charakter-
Humoriſt. Jules Greenbaum's

Die Herren Fischer und Wacker, Küm fts Beſtaurant, ei abgebe. a
Kieh. Pteitfer,

aktuellen Bildern!

Waſſervorſtadt.
Sonnabend den 25. Auguſt

iſt. Amles Gree Hähuchen-Anskegeln,
„Amerikaniſcher Bioſkop“ mit neuen, wozu freundlichſt einladet

C. Kämpfe.

e

Grosser Gelegenheitskauf
J bGeiststrasse 65, Scke )eumarktstr. S

Ca. 300 gekleidete Duppen
alle Größen, wunderſchöne Muſter, werden von heute ab und folgende

D. Niemand verſäume die nie wiederkehrende Gelegenheit, den
Weihnachts-Bedarf ſchon jetzt enorm billig decken zu können. W

Geiſtſtraße 65, Ecke Neumarktftr.

Tage zu faſt halben Preiſen verkauft.

Nikolaiſtraße 6.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

e
Fr. Wiehle.

wozu ergeb. einladet

.Lindenhof,, H.-Krölwit.
I P l Sonnabend den Tr gut von abends

Hähnchen-Ausſchießen,

Otto Mutterloſe.

Nähere

ſchäfts vorzüglich eignet, zu verkaufen
oder z verpachten.

uskunft erteilt

e

Hochfeine Apkel Marmelade zempf. à Pfd. 25 Pfg. E. W. Paul Koch. Zämtliche
Jn Weißſzenfels a. S. iſt ein Haus, h h twelches ſich zur W eines 0 Il ma 9rla len

Materialwaren und Produkten-Ge- empfiehlt
Die VPolksbuchhandklung.

E. Laue,

züglich ventilierten Theater-

u. Spielplan (16.-31. Aug. 1900). Sonnabend

d g Schlachtefeſt.Die Vorſtellungen finden im vor- Fr. Peters,
Blumenthalſtraße 27.

Saal ſtatt. Während der Pauſen
bietet der prachtvolle Garten ſehr
angenehmen Aufenthalt.

Ediſons Traum!!
Die

DW elektriſche Laube. We
De ZDahlloſe

neue blendende Effekte.
Senſationeller Erfolg.

Ernestos ?„Elefanten“?
darunter der Romanzen Sänger
„Nulpe“! Karl Rernhard mit
ſeinen ſtürmiſch bejubelten Couplet-
ſchlagern. X Srewiows Pantomime
„Liebesabenteuer Rieſengemälde
blitzſchnell ausgeführt von Geſchw.
Rafaeli. Dio 3 ExzentriKs.
X Mathilde Buehwald, die luſt.
Theatermutter. Die graziöſen
Schweſtern Asra. Das ausge-
zeichnete Duo Bondiety.

dieſe Kunſtkräfte JOgüererſtenanges 9
ſind z. 1. Mal in r

Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

billig:

Spiegel Stegtiſ

Sonnabend
Schlachte Feſt.

R. Kaiser.,

Sonnabend
Schlachte- Feſt.

Fr. Näller,
Kl. K lausſtr. 14.

löhbel!
Amzngshalber ſtaunend

Gediegene 5Schränſe Frumeanxz
von 36 Mark an, Vertikows,e 9 Mark.
Siühte mit Rohrſitz 3 Wark,
Herren Schreibtiſch 39 Wark,
Schkafſoſa 30 Wark, hocheleg
Wuffett, Dlüſchdivan 60 M
Stoff Sofa 30 Mk. Küchen
möbel ſtaunend biſlig, um ſchnell
zu räumen Anſicht geſtattet.
Trausport u. Verpackung frei

Kleine Alrichſtraße 18,
1 Treppe.

Weißenfels a. S., Promenade 19.

18 Geiſtſtraße 18.

J Margarine
delikat im Geſchmack p. Pfund

60 PfH. Dobberstein,
1 Alter Markt 1.

Von vereidigten Chemikern
unterſucht. Unter ärztlicher

Kontrolle angefertigt.
Wer ha Kinder lieb hat,

giebt ihnen Kochs langjährig
bewährten

Nährzwieback.
Karl Kochs Nährzwieback
bildet den Kindern geſundes Blut,
ſtärkt den Knochenbau und bietet
den beſten Erſatz für die oft man-

Spiege

Schleifen
empfiehlt ſehr billig

Wegen Umzug
iedene Ver-billig zu verkaufen per

tikows, Spiegel und
ein gr. Poſten Pfeiler- und Trumeau

ettſtellen mit Matratzen,

hle, Sofas um ſchnell zu 20000 eräumen ausnahmsweiſe billig.
U. Kaen, Leſſingſtraße 36.

l

Tiſche, Stü

gen Muttermilch. Zu haben in
en Apotheken Droguerien,

beſſeren Kolonialwarenhand-
lungen und Bäckereien ſowie in

Karl Koehs Nährzwiebackfabrik.
alte g. S.

leiderſchränke,

Albin Hentze,
Schmeerſtraße

24.

und im

ff. ſaure Gurken in Schock d yeinzeln. ff. Srched o Anſt. Schlafſtelle Friedrichſtraße 52, III.
L off. A. Trautwein, Kl. Ulrichſtr. 31. Möbliertes Zimmer

2 ff. neuen Sauerkohl Pfund s Pf. ſucht

Einlegerin. Dütenarbeiterin

Emil Zald 8 Co.Ganzen

Mühlgaſſe 7, J.

Gänzlicher Ausverkauf

Perinktes Drahtgeflecht
in allen Größen empfiehltFaul Schneider, e

Freundliches Zimmer zu vermieten,
pro Woche 2.50 Mark.

Brunoswarte 24.
(Nähe Alter Markt.)eburger-

wegen Aufgabe des Geſchäfts in

zu ganz billigen Preiſen.

Eichendorffſtraße 26.

W im Hofe Laden rechts. W
Birk. Vertikow und Pfeilerſchrank zu

kaufen geſucht Wuchererſtr. 19, H. r.

Gustav Wehage, Otto Hawme'mann, Geiftſtr

Dank.
Herzlichſten Dank allen denen, welcheHandſchuhen, Krawatten, Wäſche, Schuhwaren aller Art uns bei der Krankheit, dem Tode und

Hoſenträgern, Regenſchirmen e. dauerhaft gearbeitet, empfiehlt in großer Begräbnis unſeres viel zu früh dahin
Auswahl zu billigen Prei geſchiedenen lieben Vaters des

Franz Nacke
hilfreich zur Seite ſtanden.

rebnitz den 21. Auguſt 1900.reiſen aurers
23 Schmeerſtr. 23. Anſt. Schlafſt. z. v. Wilhelmſtr. 4, H. J. Die trauernden Hinterbliebenen.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei E. G. m. b. H. Halle a. S
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